
4

Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Feier
tage. Bezugspreis: Vierteljährlich 4,60 Mk. durch den Boten
frei ins Haus 4,80 Mk.; durch die Poſt 4,80 Mk. ausſchließlich

Beſtellgeld; durch unſere Vertreter auf dem Lande 4,90 Mk.
Einzelnummer 10 Pfg.

Geſchäftsſtelle: Kleine Ritterſtr. 3.

Veueſte Nachrichten

für Stadt und Kreis Merſeburg

Merſeburger Korreſpondent
Anzeigenpreis Für den ſiebengewaltenen Millimeterraum 15 Pfg.
im Reklameteil 50 Pfg., für Chiffreanzeigen und Nachweiſungen

entſprechender Aufſchlag. Platzvorſchrift ohne Verbindlichkeit.
Schluß der AnzeigenAnnahme: 10 Uhr vormittags.
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Weltgerichtskomödie.

Von Prof. D. Martin Rade, Mitglied der Preußiſchen
Landesverſammlung.

Daß man den Kaiſer in einem regelrechten Gerichtsverfahren ab
arteilen wolle, wir haben es niemals geglaubt. Aber wir haben ſo
pieles nicht geglaubt, was dann doch zur brutalen Wirklichkeit geworden

iſt. Dennoch, je mehr man darüber nachdenkt und ſich den Prozeß an
ſchaulich vorſtellt, deſto wahnſinniger dünkt einen dieſe Weltgerichts
komödie.

Sie möchten Weltgericht ſpielen drüben in London. Weshalb nicht?
Die Weltmacht, die Weltherrſchaft haben ſie. Weshalb nicht dieſe Höhe
des Sieges ganz auskoſten Und das würde man, wenn man den
Fürſten des beſiegten Volkes, „von Gottes Gnaden“ einſt, vor ſeine
Schranken riefe und richtete wie einen gewöhnlichen Verbrecher. Etwas
von dem einſtigen Nimbus, der den Angeklagten umgab (auch in den
Augen der engliſchen Geſellſchaft)) würde dem Gerichtshof zufallen.
Ein ſymboliſcher Akt würde ſich ereignen, der alles, was dieſer Rieſen
krieg ſonſt an Senſationen gebracht hat, weit in den Schatten ſtellte.
Es brauchte dem Kaiſer nicht den Kopf zu koſten in Paris und in
London ſind Königshäupter gefallen, das wäre nichts Neues aber
dieſer Prozeß, Zug für Zug, durch Wochen und vielleicht Monate ſich
hinziehend, mit einem Apparat ohnegleichen, einem noch nie dage
weſenen Rechts und Gerichtsaufwand: welche Demütigung für das
beſiegte Volk, welch täglich neuer Kitzel für die ſiegreichen Völker, vor
nehmlich für das britiſche, das ſich dieſen Siegespreis von den anderen
nicht ſtreitig machen laſſen könnte!

Wird Vernunft die Verſuchung dieſer Sucht überwinden? Sie
hat doch faſt etwas Perverſes an ſich. Wenn einſt ſiegreiche Feldherrn
ihre beſiegten Gegner im Triumphzuge mit ſich führten, das war naiv
und natürlich. Wie will man uns heute auf dieſen Stand der Emp
findung und des Genuſſes herabdrücken Zwar Schauſtück würde ſich
auch hier an Schauſtück reihen von dem Augenblick, wo Wilhelm II.
das britiſche Schiff beträte, bis er in den Tower oder ſonſtwo ver
ſchwände, um dann vor den Schranken wieder ſichtbar zu werden.
Aber welche Farce, die Bildung dieſes Gerichtshofes! Juriſten oder

iſtorik e 8Ja, iſt l g erklärt, und wäre esdieſer Weltkrieg, ein Verbrechen Wo ſteht das geſchrieben? Bei
der Kompliziertheit eines Ereigniſſes wie der Ausbruch eines ſolchen
Krieges iſt es nicht kindiſch, einen enzelnen Menſchen dafür verant
wortlch zu machen Sind wir wirklich noch nicht, wo immer Gebildete
eine Meinung haben, über die pragmatiſche Geſchichtsbetrachtung hin
aus Und nun ein Menſch wie Kaiſer Wilhelm, durch Erziehung und
Lebensgeſtaltung niemals vertraut geworden mit der Wirklichkeit, die
ihm immer nur durch Schleier und Nebel zu ſehen vergönnt war: einer
von dem Geſchlecht derer, die dank Geburt und Stellung weder Menſchen
noch Sachen jemals natürlich ſehen wer will ihm in die Seele
ſchauen, ſeiner Mentalität gerecht werden, wer? Wo ſind die Richter,
die Seelenkenner oder die Seinesgleichen? Mehr als Menſch für die
einen, weniger als Menſch für die andern, ſo würde er vor dem Ge
richtshofe erſcheinen, von dem man nur das eine weiß, daß er ihn nicht
verſteht, der aber von vornherein entſchloſſen iſt, zu verurteilen, und
deſſen Leiſtung darum gar nichts anderes ſein kann als ein Juſtiz
mord!

Darum, weil die Aufgabe zu löſen unmöglich iſt, nicht um der
Sutmütigkeit und Gerechtigkeit unſerer Feinde willen, hoffen wir noch
immer, daß der Prozeß unterbleibt. Er wäre kindiſch und wahnwitzig
zugleich. Ein Senſationserfolg erſten Ranges, der ſich bitter rächen
würde an denen, die ihn nicht entbehren wollen. Hybris nannten
das die Alten; Hochmut, der vor dem Fall kommt, nennt es unſer
Sprichwort. Was wollen die Briten Wir ſind ja durch das kaudi
niſche Joch gegangen. Wir haben ja unſeren Kaiſer ausgeliefert.
Wir haben ihn vor das fremde, feindliche Gericht geſtellt. Es iſt ihnen
ja alles zugeſtanden bis aufs letzte. Nun eine Funke Beſonnenheit

und es iſt genug. Wo aber nicht Dann wird ſich uns das Herz
im Leibe herumdrehen, ohne daß wir es ändern können. Aber ein
Weltgericht wird das nicht ſein, was die Weltenrichter dort drüben
aufführen, ſondern eine Weltgerichtskomödie! Das Weltgericht kommt
ſpäter.

Zur Lage im Reiche.
Reichsminiſter Schmidt über die Erhöh ung

der Brotration.
Weimar, 11. Juli. Der fechſte Ausſchuß für Volkswirtſchaft

beſchäftigte ſich in ſeiner geſtrigen Sitzung mit einer bereits am 3. Juli
eingebrachten r der Regierung betreffend die Preiſe für
landwirtſchaftliche Erzeugniſſe und Schlachtvieh.
Danach ſoll ein Höchſtpreis für Roggen feſtgeſetzt werden von 400
bis 415 A. Die Preiſe für Olfrüchte ſollen ebenfalls erhöht werden.
Jm Laufe der Debatte a ſich Reichsminiſter Schmidt zur Frage
der Erhöhung der Brotration, dies wäre zweifellos ein
Mittel, den Schleichhandel in den Hintergrund zu drängen. Wenn der
Ernteertrag dieſes Jahr im Hinblick auf die abgetretenen Gebiete auf
85 Prozent des vorjährigen Ertrages geſchätzt wird, ſo entſtehe ein

ehlbetrag von 1 720 000 Tonnen. Dieſer Bedarf ſei durch Ein
uhr zu decken. Die Koſten für ausländiſches Getreide ſeien aber ſo

r daß entweder eine gußerordentliche Erhöhung der
rotpreiſe eintreten müſſe, oder Reich szuſchüſſe bereitgeſtellt

werden müßten, die die ſtark belaſtete Reichskaſſe kaum tragen könne.
Auslandsmehl koſte 1900 das einheimiſche 450 die Tonne. Die
einheimiſche Produktion zu heben müſſe alſo in den Vordergrund ge
ſtellt werden. Bei der vorgeſchobenen Erhöhung der Getreidepreiſe
handle es ſich um um etwa 5 J pro Kopf und Tag. Sollten
die Koſten der vorgeſchlagenen Preiserhöhung vom Reich getragen
werden, ſo müßten rund 968 Millionen aufgebracht werden. Die land
pirtſchaftlichen Produktionskoſten hätten ſich bedeutend erhöht, und es
kege im Intereſſe auch der Konſumenten, hier einen Ausgleich zu
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Sonnabend, den 1 2. Juli

Her Kaiſer will freiwillig in die Verbannnng.
Berlin, 11. Juli. (Priv.-Telegr.) Der Pariſer Temps erfährt:

Der ehemalige deutſche Kaiſer gedenkt an die alliierten Regierungen das
Erſuchen zu richten, von einer Verurteilung ſeiner Perſon abzuſehen
Dagegen werde er freiwillig einen Ort außerhalb Europas als Auf
enthaltsort wählen. Mit Beſtimmtheit verlautet, daß der Kaiſer dafür
NiederländiſchIndien vorſchlagen werde. Alle Meldungen über den
Ort der Aburteilung des Kaiſers ſind nach dem gleichen Blatte frei er
funden. Die engliſche Regierung habe noch keinen Beſchluß gefaßt.

Geſtändnis des Mörders Klübers.
Halle, 11. Juli. Wie die Halleſche Zeitung von zuverläſſiger

Seite erfährt, hat der Kriegsinvalide Bauer (Otto), der vor kurzem
als einziger in dem Prozeß wegen der Ermordung des Oberſtleutnants
Klüber zum Tode verurteilt worden war, im Gefängnis die Tat, deren
er bezichtigt wurde, vollkommen ein geſtanden.

Durchführung des Friedensvertrages.
Paris, 11. Juli. (Priv.-Telegr.) Der Oberſte Rat der Alliier

ten beſchäftigte ſich mit verſchiedenen Fragen militäriſcher Natur, die ſich
aus der Durchführung des Friedensvertrages mit Deutſchland ergeben
haben, insbeſondere mit der Räumung von Polen, der Ein
ſchränkung der Rüſtungen und der Kontrolle der Kriegs
e ten Die hierüber gefaßten Beſchlüſſe werden geheim ge
alten.

Frankreich für Abänderung des Völkerbundſtatuts.
Genf, 11. Juli. (T. K.) Wie aus Paris berichtet wird, wünſcht

Frankreich, daß in der Verfaſſung des Völkerbundes genügende Garan
tien für ſeinen Schutz gegen unerwartete Angriffe verankert werden.
Die Kommiſſion der franzöſiſchen Kammerangelegenheiten hat die Re
gierung erſucht, in dieſem Sinne bei den alliierten Regierungen hin
zuwirken.

Die Zwiſchenfälle in Finme.
Paris, 11. Juli. (Priv.-Telgr.) Der oberſte Rat der Alliierten

beſchloß die Entſendung einer beſonderen Kommiſſion nach Finme, die
an Ort und Stelle die Unterſuchung über die Zwiſchenfälle der ver

nen Woche fü ſ

Verſailles, 11. Juli. Die franzöſiſchen Eiſenbahner haben
beſchloſſen, ſich an dem Demonſtrationsſtreik am 21. d. M. zu beteiligen.
Infolgedeſſen wird am 21. Juli von 5 Uhr vormittags an jeder Ver
kehr in Frankreich 24 Stundenlang ruhen.

ſchaffen. Unſere Getreide und Brotpreiſe ſind diebilligſten der Welt und ſind weit hinter der Kohlenpreisſteige
rung zurückgeblieben. Die Sffentlichkeit muß begreifen und muß ver
ſtehen, daß man der r n Aufwendungen bezahlen muß,damit ſie weiter beſtehen könne. ürde man die Wirt haſt freigeben,

würden viel höhere Mindeſtpreiſe in Erſcheinung treten.
Nachdem zwei Parteien Bedenken gegen die ſofortige Preiserhöhung
Ricwerra der Konſumenten geltend gemacht haben, könne vielleicht ein

ittelweg beſchritten werden dadurch, daß dem Reichsernährungsamt
das Recht auf Erlaß einer Preisuotverordnung gegeben und daß es
den Auftrag erhält, mit dem Reichsfinanzminiſterium in Verhandlungen
einzutreten über einen Reichszuſchuß.

Der Ausgang der Wiſſell-Kriſe.
Aus Weimar wird uns gemeldet: Es ſind neuerdings in der

ſozialdemokratiſchen Fraktion Beſtrebungen im Gange, Herrn Wiſſell
die Möglichkeit zu eröffnen, noch weiter im Amte bleiben zu können.
Der Unterſtaatsſekretär v. Möllendorff, der Vater der Planwirtſchaft,
wird auf jeden Fall aus dem Reichswirtſchaftsminiſterium ausſcheiden.
Herr Wiſſell könnte bleiben, wenn er ſich mit dem neuen Wirtſchafts
programm der Regierung einverſtanden erklärt. Kber dieſes Wirt
ſchaftsprogramm wird der Miniſterpräſident Bauer zu Beginn der
nächſten Woche in der Nationalverſammlung Mitteilung machen. Nach
unſerer Kenntnis wird in dieſer Programmrede dem Sozialiſierungs
gedanken weitgehend Rechnung getragen werden. Es wird nicht an
Uberraſchungen fehlen für die, die an die Niederlage des Herrn Wiſſell
die Hoffnung knüpften, daß nunmehr das freie Spiel der Kräfte wie
vor dem Kriege beginnen könne.

Eine Zuſammenkunft der Finanzminiſter.
Der Reichsfinanzminiſter Erzberger hat in ſeiner Programm

rede durchblicken laſſen, daß er die Kompetenzen der Reichsfinanzver
waltung auf dem Gebiete der Steuerveranlagung und Steuererhebung
weſentlich zu erweitern gedenke. Die einzelſtagtlichen Finanzminiſter
werden nunmehr am Sonntag in Weimar erwartet, um dieſen Plandes Finanzminiſters Erzberger zu beſprechen. Wie die „Jranrf Ztg.“
berichtet, beſteht bei den einzelſtaatlichen Regierungen eine ziemliche
rer er über dieſe neuen Pläne, weil ſie darin das Ende
ihrer Selbſtändigkeit ſehen.

Erzberger gegen ein Tabakmonvopol.
Aus Weimar wird berichtet: Im Tabakſteuerausſchuß der Na

n n beantragte der ſozialdemokratiſche Abgeordnete
Schlüter, die Tabakſteuervorlage zu vertagen und die Regierung auf
zufordern, eine Denkſchrift über die Einführung des Tabak
monopols vorzulegen. Reichsfinanzminiſter Erzberger machte
darauf aufmerkſam, daß dem Handelsmonopol neben den Schwierig
keiten der Auseinanderſetzungen zwiſchen der Verwaltung und den
Tabakbauern auch die Erwägung entgegenſtehe, daß das Reich den
Tabak aus dem Auslande keineswegs werde billiger beziehen als die
Privatinduſtrie. Aus dem Monopol würde keine Mark mehr für das
Reich herauskommen.

Der Stichtag der großen Vermögensabgabe.
Als Stichtag für die große Vermögensabgabe iſt der 3 1. De

zember 1919 vorgeſehen. Jn dem bisherigen Seſetzentwurf war
der 31. Dezember 1918 beſtimmt. Die Abänderung iſt damit begründet
worden, daß man einen Ausgleich für diejenigen Perſonen ſchaffen
will, die während des Krieges ihr Vermögen ganz oder zum Teil ver
loren haben. Ferner will man nicht nur die Kriegsgewinnler,
ſondern auch die Revolutionsgewinnler treffen.

Veueſte Nachrichten.
46. Jahrg.

Ende des Bergarbelterſtreiks in Frankreich.
Verſailles, 11. Juli. Durch Schiedsſpruch der Regierung

wurde der Bergarbeiterſtreik beigelegt. Die Arbeit iſt am Freitag vor
mittag wieder aufgenommen worden. Die Bergarbeiter haben faſt in
allen Forderungen geſiegt.

De Lage in Rom.
Berlin, 11. Juli. Wie die „B. Z.“ erfährt, iſt der Generalſtreik

in Rom durch einen Ausgleich vermieden worben. Danach werden
die Preiſe für die Lebensmittel um die Hälfte herabgeſetzt. Eine ge
miſchte Kommiſſion von 6 Arbeitern und 4 Kaufleuten unter dem Vor
ſitz des Bürgermeiſters von Rom wird die Ausführung der getroffenen
Abmachungen überwachen.

Interalliierte Regelung der Friedenswirtſchaft.
Paris, 11. Juli. (T. K.) Aus einer Kundgebung die der Oberſte

Wirtſchaftsrat der Alliierten an die verſchiedenen Regierungen ge
richtet hat, geht hervor, daß auch nach dem Kriege die Velieferung der
einzelnen Länder nach einer beſtimmten Methode erfolgen ſoll, die zum
Zweck hat, die Verteilung der Rohſtoffe und Nahrungsmittel für die
am meiſten bedürftigen Völker zu ſichern. Jnsbeſondere beabſichtigen
die Alliierten alles zu tun, um die geſchwächte Volkswirtſchaft Frank
reichs zu ſtützen. Es ſollen aus dieſem Grunde Maßnahmen getroffen
werden, die Frankreich vor einer überſchwemmung mit engliſchen
Fertigwaren ſchützen. Frankreich ſoll vielmehr Rohſtoffe erhalten, um
ſeine Jnduſtrie wieder in Gang zu bringen.

Clemencean paßt auf!
Paris, 11. Juli. Die öſterreichiſche Delegation erhielt um

5 Uhr nachmittags drei Noten, die Clemencean im Namen der Kon
ferenz an ſie richtete. Gegen Abend bat Clemencean den Vorſitzenden
der deutſchen Friedensdelegation Frhr. v. Lersner, die Aufmerkſamkeit
der deutſchen Regierung auf die Tatſache zu lenken, daß die deutſchen
Truppen bei der vertragsmäßigen Räumung des weſtlichen Weichſel
ufers gleichzeitig Vieh und Mobiliar mitgenommen haben.

Hie Wiederaufnahme

m ſſterdam, 11. Juli. Einer Rentermeldung zufolge, ift bei
den jüngſten Verhandlungen zwiſchen den Vertretern der Vaumwoll
induſtriellen und der Textilarbeiter in Lancafhire eine Einigung erzielt
worden. Die Arbeiter werden infolgedeſſen die Arbeit am Montag
wieder anf nehmen.

Zur Streikbewegung im Reiche.

Der ſächſiſche Bergarbeiterſtreik beendet. e
Dresden, 10. Juli. Zu der Meldung von der zu befürchtendenEinſtellung des Perſonenverkehes in Sachſen teilt die

Generaldirektion der ſächſiſchen Staatsbahnen mit, daß S hanrin ſo
eben aus Zwickau eingetroffenen Meldung die dortigen Verhandlungen
ein günſtiges Ergebnis gezeitigt haben und die Bergarbeiter mit der
e ittagſchicht die Arbeit wieder aufnehmen werden. Jnfolge
eſſen hat ſich die Generaldirektion entſchloſſen, von einer Einſchränkung

des Perſonenverkehrs Abſtand zu nehmen. Mit Rückſicht auf den ge
unkenen n n bleibt jedoch die Einſchränkung des

üterverkehrs vorläufig noch aufrechterhalten.
Zum Verkehrsſtreik in Berlin.

Die Nachrichten über den jeweiligen Stand des Verkehrsſtreiks
ſchwanken hin und her. Die Meldungen, daß durch den Vollzugsrat
eine Vermittlungsaktion des Arbeitsamts e t worden ſei, i
in dieſer Form nicht ganz zutreffend. Es verhält ſich vielmehr ſo, da
Delegierte des Allgemeinen Transportarbeiterverbandes mit dem Reichs
arbeitsminiſter privatim Beſprechungen über die Möglichkeit der Streik
beilegung gehabt haben. Der Arbeitsminiſter hat ſich hierbei zur Ver
mittlung bereit erklärt.

Beendigung des Streiks in Hamburg.
Am Mittwoch fand eine Verſammlung der Ausſtändigen ſtatt, in

der nach längerer Verhandlung die Wiederaufnahme der Ar
beit für Donnerstag früh beſchloſſen wurde.

Deutſche Prügel als Antwort auf franzöſiſche
Unverſchämtheiten.

Berlin, 10. Juli. Jn der Nacht zum Donnerstag kam es Unter
den Linden in Berlin zu einer aufregenden Szene, die durch das heraus
fordernde Benehmen franzöſiſcher Soldaten herbeigeführt wurde. Es
S an einer Ecke ſieben franzöſiſche Soldaten, die ſich in auffälliger

eiſe über die Paſſanten beluſtigten. Ein Herr, der von ihnen be
läſtigt wurde, verbat ſich die hämiſchen Zurufe, worauf einer der Fran
zoſen, der franzöſiſche Quartiermeiſter Tyhomas, der enge die Worte
zurief: Nous sommes les vainqueurs. vous etes les cochons! (Wir
ſind die Sieger, Jhr ſeid Schweinel) Darauf entſtand ein all
gemeiner Tumult. Die Menge drängte auf die Beleidiger ein und es
kam zu Handgreiflichkeiten. Die Franzoſen ergriffen ſofort die Flucht,
wurden aber von der Menge angehalten und ver prügelt. Zu
ihrer eigenen Sicherheit wurden die Franzoſen ſpäter in Schutz ge
nommen, nachdem ſie ſich in ein Lokal gerettet hatten.

Wir ſind ſtets dafür eingetreten, daß die deutſche Bevölkerung
dort, wo ſie das zweifelhafte Vergnügen genießt, die Abgeſandten der
Entente, vor allem die ſiegestrunkenen Franzoſen, in höheren und nie
deren Dienſigraden vor Augen zu haben, ſich eines unauffälligen, würde
vollen und zurückhaltenden Weſens befleißigen. Nur ſo laſſen ſich ſolche
Zwiſchenfälle, wie der oben geſchilderte, vermeiden. Man muß ſi
klar darüber ſein, daß derartige Vorfälle von manchen Seiten gewünſcht
und herbeigeführt werden und unter Umſtänden entſprechend hwerden. m der anderen Seite muß jedorh den Herren Franzoſen, die
ihren Übermut ausgerechnet in der Reichshauptſtamt zur Schau tragen,
geſagt werden, daß ſie den Bogen nicht überſpannen dürfen. Für fran

Unverſchämtheiten gibt es das mögen ſich jene, die es an
geht, merken immer noch gute, deutſche Prügel!

Deutſchland und die Allierten.

Die drei überwachungskommiſſionen.
Wie aus Paris gemeldet wird, hat der Oberſte Rat der Alliierten

zum Chef der Kommiſſion, die die Ausführung der militäriſchen Be
ſtimmungen, die im Friedensvertrag enthalten ſind, ſeitens Deutſch



lands zu überwachen hat, einen franzöſiſchen General ernannt. Zu
Chefs der Kommiſſionen, die die maritimen und Luftfahrt-Ausfüh

rungen der Deutſchen zu überwachen haben, wurde ein engliſcher Ad
miral und ein Brigadegeneral ernannt. Alle drei Kommiſſionen
werden ihren Sitz in Berlin haben, in anderen Städten die Unter
kommiſſionen. Für die überwachung ſind 200 alliierte Offiziere be
ſtimmt.

Verhandlungen über die Beſetzung der Rheinlande
und den Wiederanfbau Frankreichs.

Unterſtaatsſekretär Lewald hat ſich mit einer Kommiſſion nach
Pa dis begeben, um dort über das Abkommen betreffend die Beſetzung
der Rheinlande zu verhandeln. Gleichzeitig iſt die Kommiſſion betreffend

den Wiederaufbau der beſetzt geweſenen franzöſiſchen Gebiete
abgereiſt. An der Spitze dieſer Kommiſſion ſteht Unterſtaatsſekretär
Schröder vom Reichsfinanzminiſterium. Beide Kommiſſionen
werden getrennt voneinander arbeiten.

Die Kbergabe Elſaß-Lothringens an Frankreich.
Genf, 19. Juli. (T-K.) Nach Meldungen aus Frankreich ſoll

S pielle übergabe Elſaß-Lothringens an Frankreich am 20. Juli
erfolgen.

Für die wegen ihrer franzoſenfreundlichen Geſinnung während der
Kriegszeit in Schutzhaft genommenen Elſaß-Lothringer wird ein
Schadenerſatzauſperuch von viereinhalb Milliarden Franken im
Rahmen der allgemeinen Entſchädigungsanſprüche gefordert.

Deutſchland ſoll zahlen.
Nach einer Drahtmeldung aus Rotterdam erklärt der Londoner

parlamentariſche Mitarbeiter des Mancheſter Guardian“, daß die
Zahlungen Deutſchlands an die Alliierten im Jahre 1919 35 Milliarden,
im Jahre 1920 40 Milliarden und in den folgenden (wieviel?
D. Schriftl.) Jahren je 45 Milliarden betragen ſollen. Wahr
ſcheinlich werde zur Sicherſtellung der Beträge ein Zwangskurs
der Mark für die Bezahlung an die Entente feſtgelegt werden.
Dieſe Zahlen bedeuten eine Unmöglichkeit. Es handelt ſich bei

dieſen Angaben in dem ſonſt ernſt zu nehmenden engliſchen Provinzblatt
wahrſcheinlich nur um eine im Siegesrauſch niedergeſchriebene Zahlen
phantaſie.

Noch keine Eröffnung der deutſchen Geſchäfte in London.
Von maßgebender Seite erfahren wir aus Rotterdam, daß die

Fachricht der deutſchen Preſſe, wonach die deutſchen Geſchäfte und
Bankiers ihre Filialen in London demnächſt wieder eröffnen
dürfen und daß ihnen ſowohl Telegramm wie Poſt und Scheck
vperbindung gleichfalls geſtattet werden ſollen oder ſogar ſchon geſtattet
ſeien alles andere als zutreffend iſt. Wenigſtens weiß die Stelle, die
unbedingt informiert ſein müßte, nichts davon, daß ſolch eine Verfügung
ergangen iſt oder demnächſt ergehen würde.

Reibung zwiſchen engliſchen und belgiſchen Truppen.
Laut Allgemeen Handelsblad“ iſt in den letzten Tagen eine Reibung zwiſchen den engliſchen und belgiſchen Truppen zu verſpüren.

„Nation Belque“ fragt, was die Briten in Malmedy eigentlich noch
u ſuchen haben, nachdem dieſes Gebiet durch den Friedensvertrag

elgien zugewiefen worden iſt. Die vlämiſchen Blätter ſtellen feſt,
za die Belgier in Malmedy noch immer nichts zu ſagen hätten, und
daß der deutſche Landrat noch immer Herr und Meiſter ſei, und zwarmit Unterſtüßung der britiſchen Behörden Zwiſchen dem britiſchen

Befehlshaber und dem deutſchen Landrat beſteht zum Arger der Bel
ier ein freundſchaftlicher Verkehr. Die belgiſchen Blätter dringen
arauf, daß die belgiſchen Truppen ſofort Malmedy beſetzen, wie dies

bereits mit Eupen geſchehen iſt.

Dresden und „Närnberg“' gehoben.
Amſterdam 11. Juli. (T.-K.) Renter meldet aus London, daß

vie Flottmachungsverſuche der in der Bucht von ScapgFlow
verſenkten deutſchen Kriegsflotte ſich recht günſtig ge
ſtalten. Es iſt bereits gelungen, die kleinen Kreuzer „Dresden“ und
„Nürnberg“, ſowie mehrere Torpedoboote zu heben. Vorausſichtlich
wird es aber nicht möglich ſein, alle Kriegsſchiffe wieber flott zu machen.

Milderung der Bedingungen für Deutſch-Oſterreich.
St. Germain, 10. Juli. Wiener Korr. Bureau. Staats

kanzler Renner erhielt heute vom Präſidenten der Friedenskonferenz,
Clemencegqu, eine Note, in der die von e e Renner am 23. 6.

angeführten Momente als berückſichtigenswert erklärt werden, weshalb
Art. 19, der die Beſchlagnahme aller öſterreichiſchen Werte in den neuen
Nationalſtaaten vorſah, geſtrichen und durch folgende Beſtimmungen er
etzt wurde: Güter, Rechte und Jntereſſen der öſtereichiſchen Staats
ürger und der von ihnen kontrollierten Geſellſchaften unterliegen in

den Gebieten, welche Teile der öſterreichiſch-eungariſchen Monarchie
ebildet haben, nicht der Beſchlagnahme oder Liquidatiovn. Die Be
timmung bezieht ſich nicht auf Güter, von denen im Finanzabkommen
die Rede ſein wird. Sie bezieht ſich auch nicht auf Schiffe, über die in
den Wiedergutmachungen Beſtimmungen enthalten ſind. Jn der Note
der Entente wird ferner die handelspolitiſche Note der öſterreichiſchen
Delegation beantwortet. Die Verweigerung der Meiſtbegünſtigung ſei
für das Wirtſchaftsleben Oſterreichs nicht gefährlich, weil ihm geſtattet
iſt, mit der Tſchechoſlowakei und mit Ungarn auch von der Meiſt
begünſtigung ausgenommene Verträge abeuſchießen. Die alltierten
Staaten wünſchen nicht, daß die öſterreichiſche Ausfuhr feindlichen Be
et unterliege, ſind aber nicht in der Lage, ihr ſofort eine

eiſtbegünſtigung einzuräumen. Sie ſind nur bereit, folgenden Ar
tikel hinzuzufügen: Die Oſterreich in Art. 1 bis 4 auferlegte Meiſt
begünſtigung wird nach drei Jahren von keinem alliierten oder aſſozi
ſerten Staat in Anſpruch genommen, ohne Gegenſeitigkeit zu gewähren,
wenn nicht der Völkerbund anders entſcheidet.

Serbien gegen die übernahme
der öſterreichiſchen Schuld

Lugans, 10. Juli. Wie italieniſche Blätter aus Belgrad be
richten, iſt Serbien ganz und gar nicht mit der im Friedensvertrag
zwiſchen den Allierten und Oſterreich enthaltenen Maßnahmen ein
verſtanden, daß es aus der Liquidation der öſterreichiſchungariſchen
Monarchie eine Schuldenlaſt von drei Milliarden dreihundertfünfzig
Millionen Kronen übernehmen ſoll. Die ſerbiſche Regierung beab
ſichtigt, eine Abordnung unter dem Führer von Paſitſch nach Paris

entſenden, um bei der Friedenskonſerenz eine Abänderung des Be
chluſſes durchzuſetzen.

Zum Prozeß gegen den Kalſer und ſeine Generale.
Ruhige Erwägungen über den Kaiſerprozeß in England.

Verſailles, 10. Juli. Der Londoner Berichterſtatter des
„Journal“ ſtellt eſt, daß die Frage der Aburteilung des Kaiſers in

olitiſchen engliſchen Kreiſen lebhaft diskutiert werde. Selbſt gutePatrioten ſeien der Anſicht, die in Ausſicht genommenen Lords Reading

und Summer könnten nicht in Frage kommen, weil ſie während des
Krieges Miſſionen erfüllt hätten, die direkt mit dem Kriege in Be
ziehung ſtanden. Auch der Tower könne als Unterkunft für den Kaiſer
nicht in Frage kommen. Der Berichterſtatter faßt ſein Urteil über die
Stimmung dahin zuſammen, daß man offenbar eine Löſung guf derMittellinie gerne ſchen würde, durch welche der Prozeß vermieden

werden könne und dem früheren Kaifer ein moraliſcher Tadel aus
eſprochen werde, und er glaubt, eine derartige Löſung werde auch voner engliſchen Regierung gut aufgenommen werden.

England gegen die Rückkehr des Kaiſers
nach Deutſchland

Amſterdam, 11. Juli. (T.-K.) Auf eine Aufrage im Unter
hauſe erklärte Bonnar Law daß England alle Vorkehrungen ge
kroffen habe, um eine Flucht des Kaiſers aus Holland nach Deutſchland
zu verhüten.

Amerika an der Prozeß gegen den dentſchen Kaiſer.
Amſterdam, 11. Juli. „Daily News“ vom 9. Juli meldet aus

Paris zur Frage der Verhandlungen gegen den vormaligen deutſchen
Kaiſer, es ſei bemerkenswert, daß die franzöſiſche Preſſe und das fran
zöfiſche Publikum kein Jntereſſe für die Verhandlungen zeigen. Das
geplante Berſahren gegen den Kaiſer entſpreche nicht dem Geiſte des
franzöſiſchen Volkes. Lanſing iſt zu der Kberzengung gelangt, daß der
Seſchlnß, die Verhandlungen in London ſtattfinden zu laſſen, haupt
fächlich vom Rat der Vier gefaßt worden iſt, und daß Präſident Wilſon
es vergeſſen hat, ihn von dieſem Beſchluß in Kenntnis zu ſetzen. Daraguf
hin hat jetzt Lanſing nichts mehr dagegen einzuwenden, daß das Ver
fahren in London ſtattfindet. Jn Paris iſt man jedoch der Anſicht,
daß die Austieſfernng des vormaligen deutſchen Kaiſers nicht ſo einfach
iſt, wie viele ſich vorſtellen. Von amerikaniſcher Seite verlautet, daß

chwierigkeiten mit der holländiſchen Regierung zu erwarten ſind.

Her Standpunkt derhol ländiſchen Regierung.
Hagag, 10. Juli. Niederläns. Korr. Biro.) Durch Erkundi

wngen an maßgebender Stelle haben wir die Uberzengung ger unen,

und Programme. Er verliert damit die Unabhängigkeit.

daß der Standpunkt der Regierung gegenüber einem zu erwartende
Auslieferungserſuchen betr. den vormaligen deutſchen Kaiſer derſelbe iſtwie bisher, nämlich, daß das Erſuchen um Auslief auf r
lichkeit und Menſchlichkeit hin geprüft werden wird Das Er
juchen um Auslieferung iſt bis hente noch nicht eingegangen.

Der Prozeß gegen die deutſchen Generale.
Wie „Echo de Paris“ meldet, ſoll der Prozeß gegen die deutſchen

Generale in Paris durchgeführt werden. Paris werde das Schau
ſpiel erleben, etwa 60 deutſche Generale als Angeklagte zu ſehen.
Der Beginn des Prozeſſes iſt für Mitte Dezember vorgeſehen. Die
neutrale Preſſe bemerkt hierzu vielfach, daß man in dieſem Schauſpiel
eine Befriedigung der franzöſiſchen Rachſucht erblicken müſſe.

Die Haltung der niederländiſchen Regierung.
Der Londoner Redakteur des Mancheſter Guardian meint,

Grund zu der Annahme zu haben, daß die niederländiſche Regierung
feſter denn je entſchloſſen ſei, den deutſchen Kaiſer nicht den Alliierten
aus zuliefern. Auch der Kaiſer ſelbſt ſoll geſagt haben, daß er nicht
vor einem feindlichen Gerichtshof erſcheinen werde.

Die deutſchen Frauen gegen die Ausliefernig.
Berlin, 11. Juli. Die Vereinigung deutſcher Frauen hat an

die Königin der Niederlande eine Drahtung gerichtet, in der ſie die
herzliche Bitte ausſpricht, der Auslieferung des Kaiſers Wilhelm II.
nicht ſtattgeben zu wollen

Belgiens Rachſucht.
Der Pariſer „Temps“ meldet aus Brüſſel Von belgiſcher Seite

wird erklärt, ſofern die Aburteilung des deutſchen Kaiſers in England
nicht möglich ſein wird, Belgien direkt die Aus lieferung
verlangen wird. Die belgiſche Regierung habe die Anklage gegen
den Kaiſer auch auf die in Belgien auf ſeinen Befehl angeordneten Zer
ſtörungen und Erſchießungen ausgedehnt.

Politiſche Äberſicht.
Wilſon und der Völkerbund.

Amſterdam 11 Juli. Das Reuterſche Büro meldet aus
Waſhington, daß Wilſon bei der Vorlegung des Friedensvertrages vor
dem Senat ſeine Rede faſt vollſtändig dem Völkerbund widmete, von
dem er erklärte, er ſei nicht nur ein Werkzeng, um früheres Unrecht
durch den neuen Friedensvertrag wieder gutzumachen, ſonbern er ſei die
Hoffnung der Menſchheit. Der Bund ſei latſächlich eine Notwendig.
keit für die Aufrechterhaltung der neuen Ordnung, die die Urheber
des Vertrages in der Welt errichten wollten, geworden. Wilſon er
klärte, das Werk der Friedenskonferenz als ganz mit den Grundſätzen
übereinſtimmenb, die man gemeinſam als Grundlage des Friedens
angenommen habe, und die Kompromiſſe, die als unvermeidlich an
genommen wurden, ſchnitten nirgends einem dieſer Grundſätze ins Herz.

Amſterdam 11. Juli. Laut Reuter Meldung aus Waſhington
meinte Wilſon in einer Unteredung mit Preſſevertretern, die amerika
niſchen Truppen müſſen am Rhein bleiben, bis Deutſchland alles
WMaterial, das im Friedensvertrage werde, ausgeliefert habe.
Wilſon teilte mit, daß der Völkerbundsvertrag in jeden der in Ver
ſailles abgeſchloſſenen Verträge eingefügt werden würde. Der Präſi
dent ſagte, er ſei der Anſicht, daß die alliierten und aſſoziierten Mächte
ſobals wie möglich den Handel mit Deutſchland wieder aufnehmen, um
die Rehabilitierung Deutſchlands zu geſtatten.

S

Heutſche Valionalverſammlung.
Weimar, 10. Juli.

Am Regierungstiſche: Dr. Preuß, Noske, Erzberger,
Ma Her Kaufbeuren.

Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 8 Uhr 25 Min.
Die erſte Beratung des

Verfaſſungsentwurfes
wird bei dem 7. Abſchnitt, Rechtspflege, Artikel 101—106 fortgeſetzt.

Berichterſtatter Abg. Dr. Spahn (Ztr.).
Art. 101 beſtimmt: Die vrdentliche Gerichtsbarkeit wird durch das

Reichsgericht und die Gerichte der Länder ansgeübt. Die Richter ſind
unabhängig und nur dem Geſetz unterworfen

Dazu liegt ein Antrag Agnes und Gen. U. S. vor der für dieGenAusübung der Gerichtsbarkeit nach dem Reich kagswahlrecht zuſtande
e Volksgerichte verlangt, denen auch Soldaten unterworfen
ind. Militärgerichte und Ausnahmegerichte jeder Art ſind verboten.

Abg. Henke (U. et Nur durch die Einſeßung von olksgerichten,
das heißt durch die Wahl der Richter, kann der Klaſſenjuſtiz ein Ende
gemacht werden, und das tut jeht doppelt not, Niemals iſt die Klaſſen
uſtig brutaker aufgetreten, als jeßt. Vor allen Dingen aber muß ein
Ende gemacht werden mit den fluchwürdigen Standgerichten und außer
ordentlichen Kriegsgerichten. (Zurufe rechts.Sinetetommiſſer Dr. Preuß Was eine Verfa geg überhaupt
kun kann, um die Grundlage für eine gute Juſtiz zu ſchaffen, das iſt
hier verſucht. Durch Auslieferung der Gerichte an die Leidenſchaft der
politiſchen Wahl wird dieſes Ziel ſicher nicht erreicht. (Beifall.

Abg. Dr. Hein ze (D. Vpt.)- Die Demokratie tritt mit der Forde
rung der Wählbarkeit der Richter außerordentlich konſervativ ja
reaktionär und miltelalterlich auf. Auf die Ausbildung der Richter
kommt alles an. Eine gute Juſtizpolitik wird durch die Wahl unmötz
lich gemacht. Der Richter kommt unter die Herrſchaft der Parteien

Sie iſt aber
die Grundlage des deutſchen Staatslebens.

Abg. Warmuth (Dt): Der gelehrte Richter ſteht in keinem
unbereinbaren Gegenſatz zum Volksrichter. Schließlich wird auch bei
der Einſtellung von Volksrichtern nach dem Vorleben des Kandidaten
gefragt und ſolch Laienrichter würde ſein ganzes Leben vor der Hffent
ichkeit dargeſtellt ſehen müſſen. Die Wahl würde ſomit die Unab

hängigkeit der Richter aufs äußerſte gefährden.
Abg. Katzen ſte in (Soz.): Wir können dem m der Un

abhängigen nicht zuſtimmen, denn hier ſollen Richter auf Grund des
Reichstagswahlrechtes e werden. Der Richterſtand muß fortan
den neuen Geſtaltungen unſeres ſtaatlichen Lebens volles Verſtändnis
entgegenbringen. Der Antrag der Unabhängigen hieße praktiſch, die
Klaſſenjuſtiz durch eine andere beſeitigen. Unabhängige als Richter ſind
noch lange keine unabhängigen Richter (Lebh. Zuſtimmung,) Jn den
künftigen Gerichten muß durch ein ſtarkes Laienelement, das ausVolkswahlen e iſt, ein Gegengewicht geſchaffen werden.
Berufsrichter und Volksrichter müſſen zuſammenwirken.

Abg. Dr. Abla ß (Dem.): Der von dem Abg. Henke vorgeſchlagene
Weg zur Sicherung einer unabhängigen Rechtsſprechung würde erade
die Grundlagen der Unabhängigkeit der Richter erſchüttern. Die echts
ſprechung der Zukunft ſoll gegründet ſein auf dent Glauben an die
Demokrotie. Demokratie, die Achtung vor allem, was Menſchenantlih
krägt, die Achtung auch vor dex Meinung des andern wird fortan die
ſicherſte Grundlage der ungbhängigen Richter ſein. Beifall.)

Abg. Henke (U. S. Den Glauben an die Demokratie haben wirauch, aber nicht an die Demokratie des Herrn Ablaß, denn die iſt

weiter nichts als verhüllter Kapitalismus.
Abg. Katzen ſtein (Soz.): Gerade Sie ſind es (zu den Unab

däng a die den wichtigſten Grundſatz der Demokratie, das allgemeine,
gleiche r ſchon längſt zum alfen Eiſen geworfen haben.

Abg. Dr. Rießer (D. Vpt.): Es gibt auf der ganzen Welt kein
Volk das über ſo unpartetſſche Richter verfügt, wie das deutſche. Be
wußte Klafſenjuſtiz wird jedenfalls von unſeren Richtern nicht ge
krieben. Widerſpruch und Lachen bei den Ungabhängen.) Nachdem Sie
die Disziplin im Heer untergraben, nachdem Sie die e lahm
gelegt haben, wollen Sie jetzt die Unabhängigkeit der Richter beſeitigen
Und damit den Abbau jeder Staatsautorität vollenden.

ba von Brentano (Zir): Unſer Richterſtand hat wirklich
eine beſſere Beurteilung verdient, als die, daß man ihm mehr oder
weniger verblümt den Vorwurf einer bewußten Klaſſenjuſtiz macht.
Auch ein Wahlrichter wird durch die Wahl nicht plötzlich ein anderes
Weſen, ſondern er bleibt denſelben Schwächen und Jrrtümern immer
unterworfen, wie der ernannte Richter.

des Antrages Agnes und Gen.v n unter Ablehnung
in der Ausſchußfaſſung angenommen.Artitel be (Ernennung der Richter auf Lebenszeit, Zuläſſigkeit
der Feſtſetzung einer Altersgrenze für Richter durch die Landesgeſeb
gebung) wird ohne Erörterung angenommen.Arnlel 10s beſtimmt: Ausnahmegerichte ſind ne Niemand
darf ſeinem geſetzlichen Richter entzogen werden. Die geſetzlichen Be
ſtimmungen über Kriegsgerichte und Standgerichte werden hiervon nicht
berührt.

Artikel 104 beſtimmt Die Militärgerichtsbarkeit iſt aufzuheben,
außer für Kriegszeiten. S Rähere regelt ein Reichsgeſes.Die nnabhing en Sozialiſten beantragen die Streichung dieſer
beiden Artikel in Konſequens De Antrages betr. der Volksrichter.

Die Abg. An er und Sen. (Soz) beantvagen: Die Militärgerichts
barkeit iſt aufgeboben (ſtatt: aufzuheben)

H

militäriſchen Ehrengerichte ſind aufgehoben, und in Artikel 104 die
Einſchaltung, daß die Militärgerichtsbarkeit auch für die Verhältniſſe
an Bord beſtehen bleibt.

Außerdem liegt eine Entſchließung des Ausſchuſſes vor, das a
n n Aufhebung der Militärjuſtiz mit größter Beſchleunigung ein

gen.
Abg. Gröber (Ztr.) befürwortet ſeinen Antrag. Die National

verſammlung müſſe erklären, daß ſie keine Behörden mehr haben wolle,
die darauf achten, daß die Standesſitte des Duells gewahrt werde.Auch c Partei ſtimme ferner dem Beſchluß des Ausſchuſſes zu,
daß die Militärgerichtsbarkeit auſzuheben ſei.

Preußiſcher Kriegsminiſter Reinhard: Es iſt beabſichtigt eine
ammer für das Heer neu einzurichten. Deshalb erſcheint

es e die Aufhebung der Militärgerichte nicht in das Verfaſſungs
werk hineinzubringen. Es wird überhaupt genügen, wenn das Haus
in irgendeiner ren den Wunſch ausſpricht, daß die Militärgerichte
nicht wieder aufleben.

Reichswehrminiſter Noske: Die Militärgerichtsbarkeit ſofort
aufzuheben, iſt unmöglich. Beſchließt die Verſammlung in der von der
Kommiſſion vorgeſchlagenen Form, ſo werden wir die geforderte Ande
rung möglichſt beſchleunigen. Das Geſetz würde ſo raſch wie möglich
e werden. Eine Verſchlechterung des Rechts iſt doch aber
nicht beabſichtigt. Es muß eine gewiſſe Übergangszeit gelaſſen werden.
Die Regierun e dieſe Abergangszeit ſokurz wie möglich m ſein ſoll.

Abg. Falk (Dem.): Aus unſerer Weltanſchauung heraus ſind wir
gegen jedes Ausnahmegeſetz, Ausnahmegericht und perfahren. Wenn
ie Regierung erklärt, ſie könne die Militärgerichte vorläufig nicht ent

behren, ſo müſſen wir. bei dem Kompromiß bleiben.
Abg. Graefe, (Dn.): Im allgemeinen haben die Kriegsgerichte

milde und wohlwollend geurteilt. Sie dürfen durch die neue Ver
ſang nicht beſeitigt werden. Die Reform der Militärgerichtsbarkeit
halten auch wir für nötig. Eine Armee ohne Autoritätsgedanken iſtunmöglich. (Sehr richtig h

bg. Graf zu Dohna (D. Vpt.): Die militäriſchen Ehrengerichte
dürfen nicht aufgehoben werden, weil ſie zur Aufrechterhaltung des
ehe im Heer nötig ſind. Die Militärſtrafgerichtsbarkeit darf

S Grsber (Ztr.) beantragk Artikel 103 den Zuſahz: Die

gibt die Verſicherung ab, da

ebenfalls nicht aufgehoben werden. Sie darf nicht ein Opfer der
Augenblicksſtimmung werden. (Beifall rechts.)

Abg. Davidſon (Soz.): Die Kriegsgerichte ſind Ausnahme
geſetze und paſſen nicht mehr in unſere x

Abg. Dr. v. Delbrück (Dn.): Ich warne namentlich vor der
Beſeiligung der militäriſchen Ehrengerichte. Das wäre ein Ausnahme
geſetz gen den Offiziersſtand.

Abg. Dr. Cohn (U. S.)- Gerade die Wirkſamkeit der Militär
gerichte ſeit dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes beweiſt die Not
wendigkeit ihrer Aufhebung.

Jn der n wird Artikel 103 mit dem Antrag Gröber
auf Aufhebung der militäriſchen Ehrengerichte angenommen. Der An
trag Gröber wegen Aufrechterhaltung der Militärgerichtsbarkeit an
Bord wird durch Auszählung mit 124 gegen 100 Stimmen ange-
nommen. Mit e Anderung wird Artikel 104 angenommen, ebenſo
die Entſchließung des Ausſchuſſes

Damit iſt der Arſchnitt der Rechtspflege erledigt.
Nichte vertagt ſich das Haus.ächſte a Freitag 2410 Uhr. Tagesordnung: Kleine An

fragen und Verfaſſung.
Schluß 348 Uhr.

Merſeburg und Umgegend.
11. Jnli.

Große Ferien.

vrgän

ſonſtigen Nöte, die ihre derJahre breiteten, haben kaum eine M g m TMilderung der Lebensmittelſchwierigkeiten heraufdämmern, et
a

6 wem keine wertvollen „Verbindungen“ zur Seite oder größere
heldmittel zur Verfügun

Jene auf Merſeburg un tUnſere Umgebung iſt durchaus nicht
da die Natur Gott ſeis gedankt

dafür ſorgte, daß uns die prächtigen Gaben des Sommers in reichſtem

Maße zukei

reichlich lohnen. So manche Schönheit, von der man nichts wußte,
wird ſich arg manch lauſchiges Plätzchen wird ſich finden laſſen,
das man gern immer wieder aufſuchen wird, und als bleibender Lohn
dieſer Entdeckung wird eine vertiefte Liebe zur engeren Heimat im
re erblühen. Schließlich braucht unſere Jugend noch gutes

ekter, um die Ferienzeit. auch daheim genußreich verleben zu
können. Wenn der Himmel ein Einſehen hat und Frau Sonne während
der Ferien nicht allzu ſehr im Hintergrund bleibt, dann kann es daran
nicht fehlen, was wir allen von Herzen wünſchen: An einer wirklichen
Erholung während der Ferienzeit. n

Eine Stadtverordnetenverſammlung wird am kommenden Mon
tag den 14. Juli, abends 6 Uhr, im alten Rathauſe abgehalten.

Perſonalnotiz. Der Regierungs Zivilſupernumerar Götze iſt
um Krelsverſicherungsſekretär ernannt; er iſt mit der Verwaltung der

Srwe beim Verſicherungsamte des Landkreiſes Weißenfels beauftragt
worden.

Die Ferien des Bezirksausſchuſſes der Regierung hierſelbſt
werden vom 21. Jull bis 31. Auguſt d. J. dauert Während dieſer
Zeit dürfen Termine zur mündlichen Verhandlung der Regel nach nur
in ſchleunigen Sachen abgehalten werden. Auf den Lauf der geſetzlichen Friſten vleiben die Ferien ohne Einfluß.

Der Beſchaffung eines Transformators für die Transformator
ſtation Winkler wurde in der Sitzung der Deputation der ſtädtiſchen
Werke zugeſtimmt. Der KVATransformator der Station Winkler
in der Moltkeſtraße iſt infolge der Neuaufſtellung von zwei Motoren
(20 12 P8.) zu klein und muß daher durch einen größeren von
50 KVA. erſeht werden. Der ausgewechſelte 20 KVATransformator
wird vorerſt in Reſerve gehalten und an geeigneter Stelle demnächſt
verwandt. Die Koſten zur Beſchaffung des neuen Transformators be
kragen 3000 und ſollen dem Erneuerungsſtock entnommen werden,
der demnächſt nach erfolgter Abrechnung des Rechnungsjahres 1918
durch die ſich ergebenden Kberſchüſſe verſtärkt werden ſoll. Die Stadk
verordneten werden um Zuſtimmung erſucht.

Erhöhung der Sruſchkoſten. Der Verband der e n
maſchinen und Dampfpflug eſihher Mitteldeutſchlands beſ bloß in
a e Hauptverſammlung, die Druſchſtunde ohne Preſſe auf
12 mit Preſſe auf 15 feſtzuſetzen. Koſten für Maſchiniſten,
Kohle Bindedraht träc t Landwirt. Er ſtellt auch den Wächter.

gleindruſch tritt Erhöhung ein.J e MWnſher Ge S zurück. Eine ſehr frohe Botſchaft
wurde jetzt der Familie ilhelm Benndorf Werkführer, Sand 6,
von ihrem in ruf iſcher Gefangenſchaft in Sibirie befindlichen Sohne
uteil, von dem ſie ſeit 16 Monaten keinerlei Lebenszeichen mehr er

s atte und um den S e n r per r
i örigen jetzt mitgetei aß us Sile Bee Hammerſtein eingetroffen iſt, wo

glücklich an der deutſchen Grenze in4 Tage in uarantäne bleiben muß. Der Wiederaufgetauchte
hat wohl eine lange, beſchwerliche Flucht durch Rußland hinter

t re Der Donnerstag brachte den MerſeburgerTivoli Theater. d eh einen literariſchen Schauſpielabend; zur Aufführung
ge e Hebbels bürgerliches Trauerſpiel „Marig Mag dalen a.

terleitung ſei es gedankt, daß ſie das Werk dieſes großenT menſeeeimtere en Unſere deutſche Literatur zu den erſten und

a n
e
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die überlieferten Formen der großen Klaſſiker füllt Hebbel die er
abenſten Gedanken und ſich mit den tiefſten Fragen der
enſchheit. Hebbel kannte das Leben von der düſterſten Seite, ſeinArles war ſelbſt eine große Tragödie Er wollte den Nach

weis bringen, daß die bürgerliche Sittlichkeit in vieler Hinſicht ganz
unhaltbar ſei. Das Verhältnis der beiden Geſchlechter zueinander iſt
der Gegenſtand des Stückes Bange Ahnungen laſſen die Plaudereien
der Mutter aufſteigen; der Brunnen, von dem die Mutter richt wird
einſt alles Leid der Tochter umſchließen. Vergeblich auf den Jugend
geliebten hoſffend, hat ſich Klara mit Leonhard, einer ihr unwürdigen
Seele, verlobt. Wie „die alte Jugendliebe die Augen wieder auf
chlägt“, ſucht ſie der ſchurkiſche Bräutigam kalt berechnend „durch das
te Band an ſich zu knüpfen“. Nun ballt ſich das Unheil über ihr

uſammen: der Tod der Mutter, die Beſchuldigung des Bruders eru ein Dieb ſein der Vater macht ſich die bitkerſten Gedanken als
ahne er die Schande der Tochter. Nun nimmt der elende Bräutigam
fein gegebenes Wort zurück und wendet ſich ihr auch dann nicht wieder
zu, als ſich die Unſchuld des Bruders herausſtellt. Sie demütigt ſich
vor ihm, aber der hat ſich ſchon anderwärts gebunden. „Wer die Aus
n einer Tochter wegſchenkt, der darf ſich nicht wundern, wenn ſie

m die ſte aufweiſen kann, zählt, zur utterre gebracht hat. van ver ver gryper werdenven

n

tzen bleibt. So geht ſie zum Brunnen und kehrt nicht wieder
eim. Noch nach ihrem Tode beharrt der ſtarrköpfige Vater bei ſeiner
nſicht und bleibt ein unbeugſamer Richter. Soweit der kurze Jn

halt des erſchütternden Schauſpiels. Was nun das Spiel ſelbſt be
krifft, ſo muß hier rückhaltlos großes Lob ausgeſprochen werden, wie
latt und fließend ſich alles abwickelte. Meiſter Anton (Walter Mev)
rachte ſeine Rolle glänzend zur Durchführung, während Trude

Bornheim als die Tochter Klara durch ihre angenehme Erſcheinung
und ihr ſchwunghaftes Auftreten viel Hinreißendes an ſich hatte. Viel
Anerkennung verdienen auch durch ihr gutes Spiel Wilhelm Dam
mann als der Sohn Karl (vielleicht etwas langſamere Sprache
Erwin Schoengart als Leonhard und Artur Dechant als Se
kretär. Ebenſo lagen auch die übrigen Rollen in guten Händen
Schade, daß der Beſuch des Theaters ſo wenig befriedigend war. Vor
allem hätte ſich doch die Schülerwelt zahlreicher einfinden ſollen! Für
die Leitung des Theaters hat es wenig Ermunterndes, wenn ihr Be
treben, Gutes und Gehaltvolles zu bieten, ſo geringe Unterſtützung

det. Sonnabend und Montag finden die angekündigten Opern
abende ſtatt mit Kammerſänger Alfred Kaſe aus Leipzig als Gaſt!

F.

Tivoli- Theater. Es ſei nochmals auf die am Sonnabend und
Montag ſtattfindenden Aufführungen der Oper: „Das Glöckchen
des Eremiten“, in welchen Herr Kammerſänger Alfred Kaſe die
Partie des Belamy ſingt, hingewieſen, die übrigen Hauptpartien liegen
in den Händen von Eva Henckel-Dechant (Roſe Friquet) und Shylpain(Carl Noris). Muſikleitung: Ha üweitee Simonſohn. Orcheſter

hilharmoniſches Orcheſter Merſeburg, volle Beſetzung

Zu den Einwendungen gegen den ſtädtiſchen Kirſchenpreis wird
uns von zuſtändiger Stelle mitgeteilt: Es werden die von der Stadt
verkauften Kirſchen mit 75 für das Pfund berechnet. Der Umſtand
daß die Pächter der ſtädtiſchen Alleen die Kirſchen für 40 5 an die
Stadt zu liefern haben, hat das Gerücht erzeugt, daß die Stadt an den
Kirſchen einen übermäßigen Gewinn erziele. Dem iſt aber nicht ſo,
wie folgende Aufklärung ohne weiteres ergibt: Zu dem Einkaufs
preis der Kirſchen tritt einmal für ſedes Pfund hinzu: 5 für die
ſachkundige Oberaufſicht über die ganzen Alleen, die Verwiegung
und Abnahme durch einen von der Stadt angeſtellten Obſter, ferner
der Aufſchlag, den der Kleinhändler mindeſtens an dieſem
Verkauf haben muß für die Arbeit beim Verkauf, den Gewichtsverluſt
uſw., und ſchließlich ein geringer Aufſchlag der Stadt für die
von ihr aufzuwendenden und innerhalb der Koſten des Lebensmittel
amtes zu bezahlenden Verwaltungskoſten für Angeſtellte, für Ver
rechnung und für die Verluſtgefahr, ſo daß im ganzen ungefähr 25

i Die Ernte der ſtädtiſchen Alleen reicht nun in
richt aus, um auch nur jedem Einwohner

k Jnfolgedeſſen hat die Stadt mit der
vinzialverwaltung ein Ubereinkommen dahin getroffen, daß ihr

tunlichſt große Mengen, hoffentlich aber ſoviel, wie zur einmaligen
Belieferung jedes Einwohners notwendig iſt, von der Provinzialver

treten.
dieſem Jahre bei weit

waltung überwieſen werden. Für dieſe Kirſchen iſt aber ſchon an den
Obſter je d 60 zu zahlen. Dazu kommen die oben aängeführten
Unkoſten von 25 4 und gegebenenfalls auch Fracht, ſo daß die Selbſt
koſten den Kleinverkaufspreis überſteigen. Es iſt daher der Miltel
Preis von genömmen, bei dem vorqusſichtlich die Stadt ohne
Gewinn bleibt, vielleicht ſogar in Verluſt kommt. e e

r

Poſtkarten zu 10 H. mit der Erinnerungsfreimarke
werden im Laufe des Monats ausgegeben werden. Sie werden ver
kauft, ſobald ſie bei den Poſtanſtalten eingegangen ſind. Dieſe E-Poſt
karten, wie ſie amtlich heißen, werden ebenſo wie die CMarken nur
auf beſonderes Verlangen und zunächſt nur in kleineren Mengen an
den einzelnen Käufer abgegeben. Es können aber auch größere Mengen
beſtellt werden. Dieſe werden dann beim Eingang der nächſten Liefe
rung von Marken an das Poſtamt ausgefolgt. Ebenſo wie die Er
innerungsmarken ſind auch die E Poſtkarten nur im inneren deutſchen
Verkehr, alſo im Reichspoſtgebiet, in Bayern und Württemberg güllig
Die Poſtkarten mit der Erinnerungsmarke ſind bereits im e

lichen Verkehr. Hören wir daher, wie unſer geſchätzter Mitarbeiter
Schw. das „Meiſterwerk“ beurteilt:
Wie ſtaunte ich, als ich heute eine Poſtkarte erhalte mit einer ſelt
ſam wunderlichen Briefmarke. Ei, dachte ich, das kommt gewiß aus
Ching oder Chaldäa. Auf weißem Feld ein RotGeflimmer in magiſch
S n Erſcheinung. Auf den erſten Blick iſt es kaum zu erkennen.
Jch hielt es für chineſiſche Drachengebilde. Wie aber ſtaunte ich erſt
recht, als ich den Poſtſtempel „Leipzig“ erblicke und die kaum lesbare
Jnſchrift entziffere: „Deutſche Nationalver ſammlung 1919 Und
wiſchen dieſer e im Mittelfeld, wo wir ſonſt unſere Germania

iſt wieder ein ſeltſam wunderlich Gebild: ein Aſtern oder ein
iſtelſtrauß oder was es n ſein mag. Soll der Diſtelſtrauß etwa

auf die Dornen und Diſteln im Lande deuten. Wie ich höre, hat ein
Wettbewerb für die neuen Briefmarken ſtattgefunden. Ein guter Merſe
burger ſagte, daß er ſehr bedauere, bei dem Wettbewerb nicht mitge
macht zu haben, beſſer hätte er es auf jeden Fall gemacht. Jeder,
dem ich die Marke zeigte, war erſtaunt ob der exorbitanten Geſchmack
loſigkeit. Etliche verſicherten, daß andere von den neuen Brieſmarken
noch lieblichere Erſcheinungen ſind. Schw.

Daß das für die deutſche Kunſt beſchämende Empfinden der über
aus geſchmackloſen Ausführung über dieſe neuen Marken ganz allge

mein und angebracht iſt, zeigt folgende Anfrage der Abgeordneten
Dr. Rießer und Dr. Weidtmann (V. Vpt.) an die Reichsregierung:
Die Reichsregierung hat zu Ehren der im Text der Marken erbezeichneten Nationalverſammlung, die aber nicht befragt worden iſt,

neue Poſtmarken zu 10, 15 und 25 H ausgegeben, deren überaus ge
ren Ausführung ſehr bedauerlich iſt. Die weißrote 10

arke zeigt einen roten Baum, der bei gutem Willen des Beſchauers
die Abſicht erkennen läßt, einen roten Eichbaum, alſo eine ſeltene Natur
erſcheinung vorzuſtellen. Die braun-blaue 15 H-Marke bietet eine
ebenſo merkwürdige Erſcheinung, blaue Ahren oder irgendwelche blaue
Zweige, während die grün- weißrote 25 H-Marke in rotem Grunde
an Stelle der Germania das Bild eines niederknieenden nackten Jüng
lings de der ein entweder Backſteine oder Brot enthaltendes
Brett auf dem Haupte trägt, während ſein linker Fuß von einem nieder
ftürzenden Fallſchirm oder einer Maurerkelle bedroht wird. Wir fragen
an, ſt die Reichsregierung bereit, darüber Auskunft zu erteilen: 1. War
vor Fertigſtellung dieſer Marken, die wohl nur das Jnland erfreuen
n ein Wettbewerb unter Künſtlern ausgeſchrieben worden 2. Wie
ange dieſe Marken im inländiſchen Umlauf bleiben ſollen. 3. Ob be
abſichtigt iſt, auch für die übrigen Poſtwer zeichen neue Marken ähn-
licher Art herauszugeben

t

Deutſche Volksſpiele des Mittelalters.
Ein großer Genuß auf dem Gebiete der Bühnenkunſt ſteht der

Finwohnerſchaft Merſeburgs bevor: mittelalterliche Volksſpiele ſollen
Ende des Monats, am 28. und 28. Jult, im hieſigen Schloßgarten
zavillon aufgeführt werden. Schon weiſen ja auch die Bekannt
nachungen an den Anſchlagſäulen darauf hin. Zwei Stücke ſind in

usſichk genommen: „Das Spiel vom Sündenfall und „Der
Totentanz“. Beide Stücke, wie überhaupt dieſe Volksſpiele, ſtam
nen aus uralter Zeit, aus Jahrhunderten, in denen das Drama noch
zanz in ſeinen Anfängen war und noch vollſtändig unter dem Einfluß
der Kirche ſtand. Damals, etwa zu Ausgang des Mittelalters, war
es üblich, daß an die Feier kirchlicher Feſte dramgtiſche Aufführungen
angeſchloſſen wurden. In der Kirche ſelbſt wurden ſzeniſche Stücke
aufgeführt; die Begegnung der Frauen mit dem Heiland, die Salbung
des Leichnams am Oſtermorgen u. a. Ereigniſſe aus der Oſterzeit bil
deten den Gegenſtand des Spiels, wozu bald noch Propheten, Marien
Weihnachts und Paſſionsſpiele traten. Die dramatiſche Beweglichkeit
des Stotffes gab Veranlaſſung, die Spiele immer mehr auszubauen,

Be ver Bereitigren ver Raum ver
Kirche nicht mehr ausreichte, zumal die Aufführung mehrere Tage
dauerte. Deshalb fanden nunmehr auf bühnenartigen Plätzen die Dar
e ſtatt. Die Reſte ſolcher dramatiſcher Aufführungen, bei denen
as Volk die Spieler ſelbſt ſtellte, ſind ja noch heuzutage erhalten in

den Paſſionsſpielen, wie ſie von Zeit zu Zeit in Oberammergau ver
anſtaltet werden. Welchen großen Eindruck dieſe mittelalterlichen
Spiele auf ihre Zuhörer machten, mag aus folgendem hervorgehen:
Im Jahre 1322 wurde in Eiſenach das „Spiel von den zehn klugen
und törichten Jungfrauen“ aufgeführt. Die Unerbittlichkeit des Welten
richters gegen die törichten Jungfrauen erſchütterte den Landgrafen
Junge von Thüringen ſo ſehr, daß er zornig ausrief: „Was iſt derriſtliche Glaube, wenn der Sünder durch die Hitten der Gottesmutter

Maria und aller Heiligen nicht Vergebung erlangen kann Die
ſeeliſche Erregung warf ihn auf ein langes Krankenlager, von dem er
nicht wieder erftand.

Zuerſt wird alſo das Spiel vom Sündenfall“ aufgeführt,
ein „Paradeisſpiel“ aus Oberufer bei Preßburg in Ungarn aus dem
14. Jahrhundert. Schlicht und kindlich beginnt es. Die ſingende
Kumpanei zieht durch den Saal zur Bühne, in zwei Chören begleitet
fe die Handlung. Der Herr Gott erſchafft den Adam und die Eva;
er Teufel verführt beide, Gottes Gebot zu übertreten. Beide werden

ans dem Paradeis verwieſen, aber auch der Verführer wird verflucht.
Die ganze Natürlichkeit, das Ungekünſtelte des Mittelalters zeigen

Spiel und Jnhalt dieſes Stückes, aber auch „die ſtrenge Gebundenheit
von Sprache, Spiel und Muſik, die notwendige Wechſelwirkung zwiſchen
Wort und Gebärde treten in Erſcheinung“.

Von geradezu erſchütternder Wirkung iſt das zweite Stück: Der
Totentan z. Es erinnert ſtark an Holbeins nie die den
tanzenden Tod darſtellen. „Der allmächtige Tod führk den Reigen an.
Er ruft die einzelnen zu ſich. Er ſpricht zu ihnen nach Verdienſt und
Art. Streng als Richter oder mild als Freund. Mit jedem tanzt er
einen Tanz, der dem Weſen des dem Tode Verfallenen entſpricht:
Mit dem geplagten Bauern einen ſchwerfälligen Bauerntanz, mit ber
ſchönen Maid einen raſenden W Dazu tritt begleitend und dem
einzelnen Tanze angepaßt die Muſik.

Die Darſteller ſind zumeiſt keine Berufsſchauſpieler, ſondern Laien,
die ſich in den Dienſt der Sache geſtellt haben Die Leitung liegt in
den Händen von Gottfried Haaß-Berkow. Jn jedem Ort, wo die
Spiele zur Aufführung gelangt ſind, haben ſie berechtigtes Aufſehen
erregt; ſo haben ſie z. B. in unſerer Nachbarſtadt Halle immer ein
ausverkauftes Haus erzielt. Kberaus günſtig iſt das Urteil der Zei
tungen über die iele, ſowie die Würdigung von Kunſtkennern. So
ſchreibt z. B. das „Kaſſeler Tageblatt“: „Es handelt ſich um eine Dar
bietung von ganz ungewöhnlich geſchichtlichem und künſtleriſchem' Jn
tereſſe. Was uns geboten wurde, war Volkstum in jener taktvollen
Faſſung, die voll Verſtändnis für deſſen Weſen und Sein mit beſchei
denen Mitteln die ſtärkſte Wirkung zu erzielen weiß.“

Die Spiele werden vorausſichtlich an zwei Nachmittagen und zwei
Abenden ſtattfinden, ſo daß nicht nur die Erwachſenen, ſondern auch
die Jugend und auch alt und jung vom Lande Gelegenheit zum Beſuch
haben werden. Möchten ſich doch recht viele Beſucher einſtellen und
an den ſchönen Stücken innerliche Freude haben!

r

Wie wird das Wetter am Sonntag ſein?
Wie hat ſich die Siebenſchläfer-Regel in dieſem
Jahre gezeigt und welche Bedeutung hat ſie über-
haupt? Der Siebenſchläfertag (auch die Vortage brachten ſchon
mäßigen Regen) hatte in dieſem Jahre nach langer Trockenperiode die
ſehr erheblichen Regenmengen im Oſten, Südoſten und Süden gebracht,
auch im übrigen Deutſchland, vom äußerſten NW. abgeſehen, fiel Regen
Nun hätte es ja 7 Wochen lang regnen können täglich nach der
Regel. Für die Woche vom 2. bis 8. Juli ſtellt ſich nun die Sache ſo,
daß nicht ein Tag in Deutſchland völlig trocken blieb, daß aber durch
aus nicht ſeden Tag an allen Orten Regen fiel. Die Geſamtregenmenge
aller deutſchen Stakionen der Wetterkarte betrug in dieſer Woche 236
Millimeker, das ſind nur etwa 29 Prozent der Vorwoche vom 25. Juni
bis 1. Juli, in der 806 Millimeter gemeldet wurden. Die Feuchtigkeit
hatte erheblich abgenommen. Jmmerhin hat, da es täglich regnete
ſo könnte eingewendet werden die Siebenſchläfer-Regel ſich wieder
bewährt. Gerade das muß aber entſchieden in Abrede geſtellt werden.
Nehmen wir z. B. die drei Orte Dresden, Grünberg, Breslau, die am
Siebenſchläfertage 57, 84 und 22 Millimeter e hatten, ſo müßte
itan immer nach der Regel doch e x dieſe Orte zunächſt

täglich Regen erwarten können; der 1. Juli b ieb aber bereits hier
meiſt krocken; desgleichen vom 4. bis 7. Juli verſchiedene Tage teils
an dem einen, teils an dem anderen Orte Die nordweſtdeutſchen Sta
tionen waren nur am Siebenſchläfer trocken, in den folgenden Tagen fiel
auch hier vielfach Regen, wieder entgegen der Siebenſchläfer-Regel,
denn hier mußte es danach ja trocken bleiben. Glaubt nun aber ein
Menſch mit nur etwas ma n rn daß es 7 Wochen lang, oder
auch ſelbſt nur 7 Tage lang, in Nordweſtdeutſchland gleichmäßig krocken,
im übrigen Gebiet aber ebenſo gleichmäßig feucht ſein kann

Die Siebenſchläfer-Regel hat gewiß eine Bedeutung und ich möchte
dieſelbe wie folgt i a Wenn Ende Juni, alſo um die
des Siebenſchläfers, ernſtlich Regen eintritt, ſo hält dieſe feuchte Pe
riode längere Zeit an. Damit laſſen wir dieſe Sache ruhen

Wie wird nun das Wetter am Sonntag ſein? Die ſehr verworrene
Luftdruckverteilung des 8. Juli hat einer einfacheren, überſichtlichen
Platz gemacht. Es liegt jetzt ein Tiefdruckgebiet im Oſten, ein aus
gedehnkes Barometerhoch dagegen im Weſten, und die dadurch be
bingten Winde aus NW. bis W. haben in Deutſchland kühleres, wol-
kiges Wetter hervorgerufen. Es iſt wahrſcheinlich daß von Norden
her ſich weitere Depreſſtonsgebiete nähern, die in beſchränktem Grade
die Witterung in Deutſchland beeinfluſſen werden. Wir haben ſomit
für Sonntag bisweilen aufheiterndes, mehr aber wolkiges Wetter bei
mäßig warmer Temperatur und vereinzelten Regenſchauern, die im
Weſten geringer als weiter öſtlich ſind, zu erwarten. Die Höhe desJahres iſt aherſchritten noch ſind aber die Tage der Roſen!

Stimmen ans dem Feſerkreiſe.

Zur Gasſperrzeit.
(Eingeſandt.)

In Jhrex geſtrigen Zeitung zeigt ſich ein Herr G. unzufrieden mit
der jetzigen Gasbelieferung und wünſcht die Sperrzeit von 8—10 Uhr
vormiktags. Dieſe Sperrzeit kann und darf unter keinen Umſtänden
wieder eintreten, und zwar im Intereſſe der vielen gasbrauchendenMerſeburger Betriebe und deren Arbeiter, die in der Zeit von 5 Uhr
morgens bis 2 Uhr mittags arbeiten. Werden dieſe Betriebe abermals
gezwungen, täglich zwei oder gar dreimal mit der Arbeit zu beginnen
und abends zu arbeiten, dann wird keine Gaserſparnis, ſondern eine
Gasvergeudung erzielt; oder wünſcht Herr G. eine Stillegung der
betr. Betriebe. Jſt es der Gasanſtalt nun nicht möglich, dem Wunſche
des Herrn G. Rechnung zu tragen, indem abends etwas zeitiger Gas
geliefert wird, ohne die Gaslieferung von 5—2 Uhr zu kürzen, ſo muß
ſich Herr G. in dieſer Zeit der Not auch ſeine Abendſuppe genau auf
denſelben Wege bereiten, wie es die vielen Merſeburger Haushalte
tun müſſen, die nicht den Vorteil des Gaskochens genießen; dieſe Haus
frauen kochen nicht nur die Abendſuppe, ſondern auch die ganze Tages
koſt mit den wenigen zudiktierten Kohlen, und wollen im Winter auch
nicht frieren. Außerdem iſt ja für die Angeſtellten des Leunawerkes
für warmes Eſſen durch die dortige Kücheneinrichtung geſorgt, was
andern ArAbeitern gar nicht geboten i

Für unſere Hansfranen!
(Lebensmittelkalender für Sonnabend 12. Juli.

Ansgabe: Mager- und Butter milch in den Verkaufsſtellen von
Kretzſchmar, Näther, Schanze und Konſum- Verein (An der Geiſel).

Grützwurſt in den Verkaufsſtellen von Rudolph (701--1400),
Lehmann 4801 5680), Schubert (8501—9800), Staacke 12 701-13 400)
auf GrüzwurſtMarke Nr. 31.

Fleiſchverkaunf auf der Freibank für die Ordn.- Nr.
2350 2400 von 8—-9 Uhr vorm.

Roßfleiſch bei Hoffmann (Brühl) für die Ordn.Nr. 1901-2000,
von 23 Uhr nachm.

Schoten in der ſtädtiſchen Lebensmittel-Verteilungsſtelle, Große
Ritterſtraße 5.

Kirſchen auf Lebensmittelhefte Nr. 7501 7900 in allen Obſt
verkaufsſtellen von 10 Uhr an.

Heringe für Haushalte Nr. 1—-7450 auf Bezugsſchein und
Quittung Nr. 94.

s Leunawerke, 11. Juli. Am Mittwoch abend veranſtaltete der
Männergeſangverein „Ammonigkwerk Merſeburg“ im
neuen Saale von Kantine 2 eine Muſikaufführung. Der Beſuch hätte
in Anbetracht des großen Saales etwas ſtärker ſein dürfen. Wie bei

chordirigent H. Berger.
r liches, gut ausgeglichenes Stimmenmaterial und legte auch

iesma
folgte die Sängerſchar dem Taktſtock ihres Dirigenten. Fein und zart
im Piano, mächtig im Forté kamen die Chöre zum Vortrag und fanden
bei den Zuhörern beifallsfreudige Aufnahme
ſind zu nennen: „Frühlingszeit“ von C. Wilhelm, „Mutterſprache“ von
Fr

arrerfr geſfchmacrvores Srogramm er ſkerkk, welchem enbeJdee zugrunde lag: 1. In der Heimat, 2. Abſchied von der Fanat

3. Sehnſucht nach der Heimat. Zur wir waren gewonnen
Herr Fritz Hinkeltheinrl. Emmy Hertel (Sopran), r

Violine) und Herr Georg Rettelbuſch (Violincello), Leitung Dom
Der Männerchor des Vereins verfügt über

eugnis von trefflichem Können ab. Willig und aufmerkſam

Aus der Vortragsfolge

Heyer, „Wohin mit der Freud von Fr. Silcher im 1. Teil; ferner
„Abſchied“ von A. Kirchl, „Nun leb' wohl, du kleine Gaſſe“ von Fr.
Zire und „Nun zu guterletzt“ von F. Mendelsſohn-Bartholdy im
2. Teil.es von

Schubert und „Aus der Jugendzeit“ von R. Radecke.

Der 3. Teil enthielt die Lieder: „Wenn ich den Wand'rer
Fr. BrücknerHeyer, „Am Brunnen vor dem Tore von

h Gleich den
dem Programm angepaßten Männerchsren hatte aber auch die Soliſtin
Frl. Emmy Hertel entſprechende Lieder gewählt. Die Künſtleri
welche bereits im Vereinskreiſe ſehr beliebt geworden, erfreute auch
diesmal mit herrlichen Liedern. Jhr Sopran iſt kräftig und klang-
ſchön. Von ihren Darbietungen ſind zu nennen: „Jn meiner Heimat
von E. Hildach und „Es blinkt der Tau“ von A. Rubinſtein im 1. Teil,
„Abſchied“ und „Liebesbotſchaft“ von Fr. Schubert im 2. Teil, ferner
„Nur wer die Sehnſucht kennt“ von Tſchaikowsky und „Heimweh“ von
G. Wolf. Reicher Beifall lohnte die Künſtlerin für die ſchöne Wieder
gabe dieſer edlen Liederperlen. Hoffen wir, daß wir noch öfter Ge
legenheit haben, Frl. Emmy Hertel unter uns zu ſehen. Nicht uner
wähnt ſeien auch die Violinſolis des Herrn Fr. Hinkelthein, wie:
1. Satz aus der Sonate Op. 24 (Frühlingsſonate) von Beethoven,
„Kavatine“ von J. Raff und „Der Sohn der Heide“ von Koler-Béla.
Herr Hinkelthein war auch im Trio mit Herrn G. Rettelbuſch (Violin
cello) und Herrn Dirigent H. Berger (Klavier) vertreten. Das Zu
ſammenſpiel dieſer drei Herren war geradezu vorzüglich und von vor
trefflicher Klangwirkung. Herr H. Berger, der nebſt der Direktion
ſeiner Sänger auch die geſamte Klavierbegleitung ſämtlicher Soliſten
betätigte, verdient uneingeſchränktes Lob. Zum Schluß ſei auch dem
rührigen Vereinsvorſtand, dem 1. Vorſitzenden Herrn Karl Sch a tz
gedacht, welcher ſich auch um das Zuſtandekommen dieſer wohlgelun
genen Muſikaufführung verdient machte. Der Geſangschor tritt nun
mehr auch ſeine Ferien an. Hoffen wir, daß ſich bis zum Wieder
beginn der Geſangsproben auch recht viele neue Sänger es

mögen. M.S Keuſchberg-Dürrenberg, 11. Juli. Der Gaſthof „Zur
Sonne“ hier iſt in den Beſitz eines Herrn Bohne aus Leipzig über
egangen, desgleichen der Gaſthof Kirchfährendorf an Herrnr Das Grundſtück der Schweſter Ruehland

(Kinderheim n in Dürrenberg iſt von dem Kaufmann
Emil Rauch erworben worden.

F Lauchſtedt, 11. Juli. Dem Amtsrichter Plättner, welcher ſeit
1912 hier amtiert, wurde der Titel Amtsgerichtsrat verliehen.

Schkeuditz, 11. Juli. Nach dem Amtlichen Schulblatt ſind im
Schuldienſt des Regierungsbezirks Merſeburg endgültig angeſtellt
Lehrer Zſchender kein in Papitz, Lehrer Zorn in Schkeuditz

S Starſiedel, 11. Juli. Jn den letzten Tagen traf gegen 3 Uhr
früh Herr Prösdorf aus Kölzen an dem Wege von Kölzen nach Söſſen
einige Perſonen beim Kirſchendiebſtahl. Einer der Diebe ge
brauchte einen Revolver und ſchoß Herrn Prösdorf in den Rücken Die
Kugel iſt in die Lunge eingedrungen. Der Verletzte mußte in ärzt
liche Behandlung nach Leipzig gebracht werden.

Mücheln und Umgegend.
11. Juli.

Die Kloſtermühle bei iſtBeſitz des Herrn Richard Burkhardt
übergegangen.

Querſurt, 11. Juli. Für den Kreis Querfurt iſt der Höchſt
preis für Verbrauchszucker im Kleinhandel wie folgt feſtgeſetzt: für
500 Gramm Mehlis (gemahlener Zucker) 58 für 500 Gramm r
mahlene Raffinade, Hut, Brot, Preß- oder Würfelzucker 60 für
500 Gramm Kandis jeder Art 72

z Crumpa, 11. Juli. Für den e e Crumpa iſt anStelle des Kauſmanns Karl Heſſe in Crumpa der
hoff in Neumark zum

z Querfurt, 11. Juli.
mit heutigem Tage in den

Sport und Leibesübungen.
H Schwimmen. Das am kommenden Sonntag in der Sternberg

ſchen Badeanſtalt ſtattfindende 1. Nationale Schwimmfeſt weiſt
an 250 Nennungen auf. Vereine von Leipzig, Weißenfels Naumburg,
Zeih etc. ſind vertreten. Von hieſigen Bürgern ſind reichliche Ehren
preiſe geſtiftet worden, die von Sonnabend morgen ab im Schaufenſter
der Firma O. Dob kowit ausgeſtellt ſind. Der größere Teil dieſer
Preiſe ſind von den Gebern bei der Firma H. Heine beſtellt und von
dieſer Firma geliefert.

S Leichtahtletik. Ballſpielverein „Hohenzollern“, Merſeburg hält
am kommenden Sonntag, den 18. Juli, nachmittags 3 Uhr, auf dem
Rulandtsplatz ſeine diesjährigen leichtathletiſchen Vereinswett
kämpfe ab. Es iſt allen Freunden und Anhängern des ſchönen leicht
athletiſchen Sportes hierdurch Gelegenheit gegeben, intereſſante Kämpfe
zu ſehen, da Hohenzollern in ſeinen Reihen gute Athleten aufweiſt,
was ja ſchon die erzielten ſchönen Erfolge in und außerhalb Merſeburgs
kundtun. Es verſäume daher niemand den Beſuch dieſer Veranſtaltung.

Wetterwarte.
V. W. am 12. 7.: Wechſelnd bewölktes, zeitweiſe ſonniges, ein

wenig wärmeres Wetter mit etwas Regen, öſtlich der Elbe mehr Regen.
Stellenweiſe Gewitter. 13. 7.: Zeitweiſe ſonniges, meiſt wolkiges,
mäßig warmes Wetter mit im Weſten geringeren, im Oſten kräftigeren
Regenſchauern, hier auch Gewitter.

Vermiſchtes.
Wiesbaden vor dem Zuſammenbruch. Seit Kriegsbeginn hat

Wiesbaden einen Minderbeſuch von 520 600 Fremden zu verzeichnen,
wodurch ein Reinverdienſt von 12 Millionen Mark entgangen iſt. Der
Einnahmegausfall für die Kriegszeit beträgt 60 v. H., für die Zeit der
Beſetzung ſogar 94 v. H. Für dieſe letzten 6 Wochen iſt alſo nur mit
6 v. H. der Friedenseinnahme in der Kurverwaltung gearbeitet. Die
Stadt iſt daher nicht mehr in der Lage, das Kurhaus, die Kureinrich
kungen und die ſtädtiſchen Bäder in der ſeitherigen Weiſe aufrechzu
erhalten. Die Stadtverordneten haben eine Entſchließung ange
nommen, in der ſie erklären, daß die beſonderen Verhältniſſe Wies-
badens als Kur und Fremdenſtadt die ſchleunigſte Wiederherſtellung
des freien Perſonenverkehrs mit dem unbeſetzten Deutſchland und die
entſprechende Verſorgung mit Lebensmitteln, Kohlen uſw. s
erfordern, wenn nicht in kürzeſter Zeit der völlige Ruin eintreten ſo
Die Entſchließung iſt dem General Mangin in Mainz überreicht worden.

Der große Fiſchreichtum der Nordſee, den man nach der lang
jährigen durch den Krieg bedingten Schonzeit in allen Fiſchereikreiſen
erwartete, tritt neuerdings immer offenſichtlicher durch die wachſend
reichen Fänge zutage, die die Curhavener Fiſchdampfer an den Markt
bringen. Während die Fiſchdampfer nach der Wiederaufnahme der
deutſchen Hochſeefiſcherei im Frühjahr zunächſt Fänge von 20 000 bis
30 000 Pfund von der üblichen einwöchigen Fangreiſe anbrachten, ſtiegen
die Fänge allmählich auf 40 000 bis 50 000 Pfund

Franzöſiſche Denkmalszerſtörer. In unaufhörlicher Fortſetzung
ihrer Gewalttaten haben die Franzoſen in der Fr vom 28. zum 29.
in Kehl das eherne Kriegerdenkm al zu Fall gebracht, indem ſie
an ein um das Standbild gelegtes Tau Pferde anſpannten und auf
dieſe Weiſe das Standbild vom Sockel herunterriſſen. Die Orts
einwohner konnten leider bei Ausübung der Tat nicht eingreifen oder
ſie verhindern, weil ihnen bei Strafe verboten iſt, en 10 Uhr
abends und 4 Uhr morgens ihre Behauſung zu verlaſſen. Kulturtaten
der ritterlichen „Grande Nation!

Einfranzöſiſches Munitionslagerexplodiert.
Verſailles, 11 Juli. Jn der Umgebung von Saintes-Loubes

flog ein Munitionslager in die Luft. Zwei deutſche Kriegsgefangene
wurden getötet und 12 ſchwer verletzt.

Verantwortlicher Redakteur Franz Rößneér in Merſeburg.
Druck und Verlag von Th. Röß ner in Merſeburg.

der erſten Aufführung hätte der Vereinsdirigent H. Berger ein Die heutige Nummer umfaßt acht Seiten.

rtsrichter Graß
tandesbeamten beſtellt worden.



Anzeigen.
Für die Aufnahmen der Anzeigen
an beſtimmt vorgeſchriebenen
Tagen oder Plätzen können
wir keine Verantwortung über
nehmen, jedoch werden die
Wünſche der Auftraggeber nach

Möglichkeit berückſichtigt.

Sonntag, den 13. Juli
(4. Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollekte
für d. Eliſabethſtift in Neinſtedt.

Es predigen: SDom. 10 Uhr: Diak. Wuttke.
18Uhr:Jgfr. Verein Baterl.

Frauenvereins Seffnerſtr. I.
Stadt. 10 Uhr: Paſtor Riem
Ev. Jünglingsverein.

I. anhe“ybrng es Hurſwenvertauſs e (Pferde Verkauf
Sonnabend, den 12. Julf 1919, vormittags von 10 jgMerſeburg den 11. Juli 1919. 4 hr as Vierjähr. belg.
I A I 1605/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt. Fuchswallach,

u
achtjähr. däniſche

braune Stute,
ent 7 v 15 Junf achtjähr. däniſcheenstas, den u elöffentlich an Ort und Stelle verpachtet werden. Sammelpunkt Blauſchimmel 2 Wallach

Fiſcherei Gaſthof „Veſta“ 9 Uhr. Pachtbedingungen werden hier Sämtliche Pferde ſind geſund
und im Termin bekanntgegeben. und zugfeſt und ſtehen unter

Rüteraut Goddula bei Hürrenberg g. G. günſtig. Bedingungen z. Verkauf.

1 P. getr. ſchw. Halbſchuh Gr. 38] 120 Stück Rotweinflaſchen 5geg. re Gr. 39 umzut. od. zu 60 Weißweinflaſchen arl Kyrig, Halle 4. O.

verkaufen Wilhelmſtr. 5. hat abzugeben. Zu erfragen leiſcherſtr. 33. Sernſpr. 6578.

Gestern nachmittag endete nach kurzem schweren Leiden
ein sanfter Tod das arbeitsreiche Leben meines geliebten Mannes,
unseres guten, treusorgenden Vaters, Schwiegervaters und Gross-
vaters, des Prokuristen

Paul Franz
In tiefer Trauer die Hinterbliebenen

Alma Franz geb. Hartmann
Amtsanwalt Walter Franz.
Dr. Erich Franz.
Kaäte Burmann geb. Franz
Grete Franz geb. Braun.
Katasterkontrolleur Walter Burmann,

Sonntag 8 Uhr: Verſammlg. S Merseburg, Blanckestr. 2, den 11. Juli 1919. 2S 1 Amtshäuſer 21. 2 gut erh.en r e Die Beerdigung findet Montag nachm. 4 Uhr von der Kapelle (Gr. e 77 7 n lange Angelſtö ckeEv. Mäd bund St Mari des Altenburger Friedhofes aus statt. Es wird gebeten, von Bei- Roſental 8, 2 Treppen. 7 Slück kleine Enten zu kaufen geſucht. Wo? ſagt

n en e e leidsbesuchen abzusehen. Ein Paar neue u verhaufen WMeuſchan 7 die Co. d. l
Montag Leſeabend fällt aus.
Mittwoch: Ausflug nach der

Rudelsburg.
Donnerstag 8 Uhr: Chor-

GeſangsUbung Mühlſtr. 1.
Lehrer Buſch.

Ev. Frauenhilfe St. Maximi
Donnerstag 4 Uhr Mühlſtr. 1.

Frau Paſtor Werther.
RNeumarkt. 10 Uhr: Paſtor Bvoit.

11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag 8 Uhr Verſammlung

der konfirmierten Söhne im

weſde huhe S C e en g. nzu verkaufen Meuſchauer Str I. Junge Ziegenböcke, e Merſeburg.
Zum 1. Ohtober d. S. ſuche ich r gä g S

ein eGebot von 4-5 nen a e e W. Lämmer, Kaninchen Zwel 9eerzanse
terte in. tet Etric [P woſſe falbochude f. 50 Leung Nr. a. Arbeitspferde

u c (7 und 8 Jahre alt), braun, verRoterbrüchenrain Rr. 15. m verkaufen Mätzerſtr. 12. S G G Kauft Landwirt Otto Dittrich
kine J-4Dwwer- Wohnung Von 7 Uhr abds. an zu beſicht ſe e Breitellraße 22.in anſtänd Hauſe, evtl. Haus kine Trompete ſehr gut Zieg Pſort preis

Geſtern iſt durch einen ſanften Tod der

FenerſozietätsSekretär

Richard Meinel
Jugendheim Werderſtraße. mannspoſten ſof. von einem verkaufen Hälterſtr. 10, pt. wert4 zu verkaufenz m T S ſeines Lebens, im m Dienſtes e v t erre W Guterhaltenes Roter Jeldweg 8, pt.
Aen Webecſtate r der Soriettt aus unſeren Kiaſe abbeerien worben. sten Sir Gaſnan Tate-Klauler 5 fich fitferene feif

Altenburg 10 Uhr. Paſtor Seine Vorgeſetzten und ſeine Kollegen werden dem ſucht per ſofort oder ſpäter n verkaufen Karlſtr. 36 r c W h

S 4 i zu ve nKratzenſtein. treuen Mitarbeiter ein dankbares Gedächtnis bewahren r ſfſändehſher giſcher Ereypaun Ar. 28. Pferde zum Sohlachten
Dienstag 8 Uhr: Jung-

frauenverein U.Altenb. 36.
Mittwoch 8 Uhr: Leſeabend

Unter Altenburg 36.

Merſeburg, den 10. Juli 1919.

Her Generaldireltor der LandFeuerſozietät
des Herzogtums Sachſen.

Winckler.

Herrenfahrrad (Freilauf und 7e e e s h don Audlerf. Perlen Hatsehiaehtan an
dinen mit Zubehör, Damen Roß Schlächterei M. Möbius,
leibwäſche (Hemden, w. Röcke), den Nr. 7. Merſeburg. Tiefer Keller 1.hun be rin In 7 ne en Art Z. Inhaber der Erigahniharte un

cher billig zu verkaufen Abſatz el Ankauf von Schlachtepferden.tKatholiſche Kirche.
Sonnabend: 5 Uhr Beichte.
Sonntag: 6 Uhr Beichte.

7 Uhr Frühmeſſe m. Predigt.
16 Uhr Pfarramt m. Predigt.

2 Uhr Chriſtenlehre u. Andacht
An den Wochentagen früh 8 Uhr

heilige Meſſe.

Volks Bibliothet
Geöff. Sonntags v. 11--12

Für das Büro des neu ein
zurichtenden Wohnungsamtes des
Kreiſes Merſeburg wird für ſofort
eine geeignete Hilfskraft im
Alter von nicht unter 25 Jahren
mit Erfahrungen im Bürodienſt
und im Verkehr mit dem Pub-
likum geſucht. Entſchädigung
entſprechend den feſtgeſetzten
Sätzen des Landratsamtes. Be
werbungen an das Landratsamt.

s Der kommiſſariſche Landrat.
e Dr. Mosle.

Preuß. Güddeutſche

Klaſſenlotterie.
Ziehung der 1. Klaſſe am

15. und 16. Juli.
Hauptgewinn 2 zu 50000 Mk.

Zur Ausſpielung gelangen in
allen 5 Klaſſen rund 72 Mill. Mk.

Viertel- (Mk. 10.50) und Achtel
loſe (MKk. 5.25) noch vorrätig.
Raymond, Preuß. Lott.Einn.

Halleſche Straße 25.

mieten geſucht. Angeb. m. Preis Gartenßraße 11 part.
e W er nete Ein 1türig. Kleiderſchrankövſſe rig. erſchrank, nWohn agd Klan en u Du ein Fahr nd u ver eumarr s Kentu s

beſſ rad ohne Bereifung zu vere be v kaufen Sand II I Sr. Junger Hofhund Friſch eingetroffen
zu ver aufen Nerrartt 54 reine amerik. Sohweinesehmal,W an die Exped. d. Bl. Faſt neue Volldampfrege Waſchmaſchine Ahbre er Küwmwelplanzen pa. pebvekett (keneiaine)

jungem Mädchen geſucht. Off. billig zu verkaufen. Zu erſr. hat abzugeben pa. Vernseils 12
unter 126 an die Exped. d. Bl. Gotthardtſtr. 42, im Laden. Daspig Nr. 12. Sehokolads,

Möbl. Zimmer e Reſchmaſchtue s bunte wer e tag Ia huahſtät godr. Jahles,

Am 9. d. Ms. verſchied nach langem Krankenlager
im hieſigen Krankenhauſe unſer lieber Kollege, der Drogiſt

herherte

Seine treue Mitarbeit und gute Kollegialität werden
ihm ſtets ein ehrendes Andenken bei uns ſichern.

Merſeburg, den 11. Juli 1919.

Das Perſoral der Adlerrogerie.

für ſofort oder 15. Juli von für Göpelbetrieb zu verkaufen geſucht. Offerten Unter 126 Aygarren, Dgaretten in r Auswahl

ſtets zu haben bei

Franz Sixtus
Leung h. Merſeburg.

Angariſcher
Tafel Rotwein

empfiehlt

anſtändigem Herrn geſucht. Off. Fehſe, Kleinkayna. an die Exped. d. BI. erbeten

e Nr. 127 an die Exp. d. Bl. T opihe nBeamter ſucht ſofort
gut möbliertes Zimmer.

Offerten unter Nr. 121 an die
Exped. d. Bl. erbeten.

Nähe Regierung geſucht. Off-
u. „Schlafſtelle 128“ a. d. Exp. e z

Junges kinderl. Ehepaar ſuchtab 1. 10, oder früher leeres HERSEBURE, Harkt

Zimmer. Off. u. „Wohnung“ Spezialistan die Exped. d. Bl. zu richten. für woderne Augengläsor.
e

Laden wit Vohnnn

oder größere erſte Etage in
guter Geſchäftslage fofort oder
ſpäter geſucht.
Frl. Hagen, Entenplan 9, 2 Tr.

Am 9. d. Mts. ſtarb im hieſigen Krankenhauſe
mein Gehilfe, der Drogiſt

Herr Herheit öchnelle

Treue, unermüdlicher Fleiß und Gewiſſenhaftigkeit
bewirken ihm ein dauerndes, ehrendes Andenken

Kurt Atzel, Adler-Orogerie.
Merſeburg, den 11. Juli 1919.

c T Sengere

lausiran
J oh. Vorſchuß erhalt.Geld e e Zahle immer noch die höchſten Preiſe.

liſch in Lützkendorf b. Merſeburg. Kauſe und zahle: e Mäntel
Ob V tung. Tnu er Gemeinde Wegw z een nnd t Zleiſchverkauf auf der Freibank lumpen 40 25 Pf. woll. Srunpfahf. An I Kostüme

mittags 12 Uhr an Ort und findet am 12. Juli d. J. ſo ſofort eſuht Geſt of Knochen 15 Jeutuchadtälle 250 Waider
Stelle meiſtbietend verkauft vorm. von 8—-9 Uhr auf die OrdnungsNummern 2350--2400 nt. L 3 die Erx b. l h uwerden. Bedingungen im Termin. ſtatt. Sachen 15 es 40 S Hüte eSammelplatz: Luppebrücke. Merſeburg, den 11. Juli 1919. n teien Zu verkaufen I U e Frase:e en ch h n See re n Papier unter I Gr. Auswahloßſleiſch un eiſt aſten (faſt neu), pieldoſe i j

mann, Br ng Schirm n 5 mDas der Gemeinde Trebnitz nachm. von 2—3 h a die Ordnungsnummern 1901--2000 e Streng reelles Gewicht.
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Beilage zum „Merſeburger Korreſpondent“.
r. 152 Sonnabend, den 12. Juli 1919 45. Jahrg.

Preußiſche Landesverſammlung.

C Berlin, 9. Juli.Am Miniſtertiſche: Fiſchbeck
Vräſident Leinert eröffnet die Sitzung um 1,15 Uhr.
Die Ausſprache über die

Handels und Gewerbeverwaltung
wird fortgeſetzt

ba. Düker (Dem.): Es iſt notwendig, Heeresgerät den not
leidenden Hand werkern zur Verfügung zu ſtellen. Für die Hand
werker müſſen Kredite flüſſig gemacht werden. Die Handwerker
genoſſenſchaften bedürfen der Unterſtützung. Der legitime Handel iſt
zu Unrecht für den Schleichhandel verantwortlich gemacht worden.
Wenn der legitime Handel wieder Bewegungsfreiheit erlangt hat, dann
wird er auch ſeine ſozialen Aufgaben erfüllen.

Abg. Chriſtange (U. S. fordert Maßnahmen gegen den unge
heuren Preiswucher. Wohin wir mit dem freien Handel kommen, das
zeigen die hohen Obſt- und Eierpreiſe.

Handelsminiſter Fiſchbeck:
Ein großer Teil der in dieſen Tagen hier verlautbarten Anregungen

und Wünſche fällt in das Gebiet der Reichspolitik und kann von meinem
Reſſort nur unterſtützt und weitergegeben werden. Jm Mittelpunkt
der Erörterung hat der Mittelſtand, das Handwerk und das Klein

geſtanden. Der gewerbliche Mittelſtand gehört tat
ächlich zu den Hauptleidtragenden des Krieges. Und es wäre

rine gefährliche Operation an unſerem Volkskörper, wenn wir nicht
alles zu ſeiner Wiederaufrichtung aufbieten würden. Wir ſind bemüht
eweſen, dem Handwerk Rohſtoffe zuzuführen, ihm am Heeresgerätine Anteil zukommen zu laſſen, ihm Kredit zu eröffnen. Eine Haupt

xufgabe meines Reſſorts wird in der Pflege des Genoſſen-
ſchaftsweſens liegen, auf dem ja jetzt die früheren Gegenſähe aus
e und in gemeinſchaftliche Arbeit auf dem Boden der Selbſt
hilfe zuſammengefloſſen ſind. Durch die Verſchmelzung der großen
Genoſſenſchaftsverbände iſt eine Stütze und ein Hauptbollwerk für den
ewerblichen Mittelſtand gegeben. (Zuſtimmung Das Mitbeſümmuggsrech des Arbeiters wird akzeptiert, ſoweit

es in den Grenzen bleibt, daß die Produktionsfähigkeit des Betriebes
dadurch nicht gehindert wird. Eine ganz gefährliche Automatiſierung des
Wirtſchaftsprozeſſes aber wäre es, wenn die Betriebsräte nicht im Zu
ſammenhange blieben mit dem Bindeglied einer ſtarken Berufskoaglition,
die von höheren Geſichtspunkten ausgeht. Wenn früher die Unter
nehmer in den Fehler verfielen, die Verhandlung mit Arbeiterorgani-
ſationen abzulehnen, ſo ſehen wir heute häufig, daß der Arbeiter nur
mit ſeinem Betriebe verhandeln will und ſich um die Organiſation nicht
kümmert; die Wirkung iſt in beiden Fällen gleich ſchädlich. Das
Koalitionsrecht wird nicht allein vom Recht auf Streik ausgefüllt;
der Streik iſt erſt das alleräußerſte Macht und Abwehr
mittel nach fruchtloſen Verſuchen friedlicher Verſtändigung. Unter
ſchriebene Abmachungen ſind auch ein Beſtandteil des Koalitionsrechts,
und derjenige handelt gegen das geheiligte Recht der Arbeiterkvalition,
wenn er Tarifverträge und Abmachungen beiſeite-
ſiebt und willkürlich unter Bruch der Verträge zum Streik
greift. Lebhafte Zuſtimmung.) Gerade ſolche Arbeiter, die früher
ar nicht organiſiert waren, vermögen ſich heute vor übertriebenen

Forderungen gar nicht zu laſſen. Es kommt vor, daß in einer Ver
ſammlung ein Streik beſchloſſen wird, und dann erſt in einer zweiten
Verſammlung darüber beraten wird, weshalb man ſtreikt. (Heiterkeit.)
Solche Elemente ſind dann willenloſe Werkzeuge in der Hand
der Hetzer, die ihnen ſagen, es gelte, die Regierung zu ſtürzen, uſw.

Was nützt ihnen die ſchönſte Regierung,
wenn die ganze Volkswirtſchaft ruiniert iſt

Die Regierung braucht daher nicht nur den Appell an das Recht,
ſondern auch den Willen zur Pflicht; nur ſo kommen wir zu der Ruhe,
die wir ſo notwendig gebrauchen, um unſer trauriges Los zu mildern.

Eine gewiſſe Zeit des Überganges können wir des Zwanges nichtehren. Auch nötigt uns der Sriedeierertrag, in gewiſſem Um
fange die Hand auf die Wirtſchaft zu legen. Jch werde den Tag ſegnen,
an dem wir die heutige irre abſtreifen können. (Zu
ſtimmung.) Zu einer Senkung der Preiſe kommen wir nur,
wenn der Kaufmann um der Konkurrenz willen wieder gezwungen
iſt, mit Groſchen und Pfennigen zu rechnen. Auch der Gedanke, daß
man bei dieſer Art der Zwangswirtſchaft ſich in der Hauptſache auf
die Binnenwirtſchaft zu beſchränken habe, ſcheint mir anfechtbar.
Wirtſchaftlich niedergeworfen, wie wir ſind, können wir uns nur wieder
emporraffen, wenn jedem die Möglichkeit gegeben wird, ſeine Jntelligenz
in den Dienſt der Allgemeinheit zu ſtellen. (Beifall.)

Damit ſchließt die Bergtung. Der Etat der Handels und Ge
werbeverwaltung wird bewilligt. Die zu dem Etat geſtellten An
träge des Handelsausſchuſſes gelangen faſt durchweg zur Annahme

Es folgt die erſte Leſung der Vorlage auf
Abänderung der Zuſammenſetzung der Schuldeputationen,

Schulvorſtände und Schulkommiſſionen.
Geheimrat Götſch bringt an Stelle des durch die National

verſammlung in Weimar am Erſcheinen verhinderten Kultusminiſters
die Vorlage ein. Der Regierung liegt außerordentlich viel an derſchnellen Verabſchiedung des Entwurfes.

Abg. König (Soz.): Wir ſind mit der Vorlage einverſtanden.
Sie iſt dringend notwendig. Verbeſſerungsvorſchläge behalten wir
uns vor.

Abg, Rürup (Ztr.): Das Geſetz richtet ſich gegen den Einfluß
der Kirche auf die Schule. Es iſt anzunehmen, daß der Geiſtliche in
den meiſten Fällen das Vertrauen genießen und gewählt werden wird.

Im Buchengrund.
Original- Roman von H. Courths-Mahler.

11. Fortſehung. (Nachdruck verboten.)
Jutta ſollte jetzt heimkehren, damit die Mutter nichts von ihrer

Abweſenheit merkte. Gleich darauf ſollte der Doktor einen Beſuch bei
ihrer Mütter machen. Zu derſelben Zeit ſollte des Doktors Diener zu
r hinübergehen und Minna melden, Fräulein Falkner möge
fort in das Geſchäft von B. kommen, ſich aber einrichten, den ganzen

Tag dort zu bleiben, da ſie gleich an Ort und Stelle eine Arbeit vor
nehmen müſſe. Jutta mußte natürlich Minna einweihen, dieſe war ja
ein vernünftiges Mädchen. Der Doktor wollte dann ſagen, ſeine Frau
ſolle zu Juttas Mutter kommen, und da bleiben, bis Jutta am Abend
zurückkommen würde.

Jutta ſollte ſich dann ſofort entfernen, damit ſie den Elfuhrzug
nach der nahen Garniſon des Bruders erreichte. Doktor Görger wollte
ſie begleiten. Schwere Fälle hatte er zum Glück in ſeiner Praxis jetzt
nicht. Mit dem Vieruhrzug konnten ſie zurückkommen, gegen halb ſechs
war Jutta dann wieder zu Hauſe.

Frau Doktor Görger verſprach Jutta, die Mutter in ihrer Ab
weſenheit gut zu hüten

Jutta dankte den beiden treuen, hilfsbereiten Menſchen mit tränen
feuchten Augen. Tante Maria kühlte ihr die verweinten Augen, um
die Tränenſpuren zu verwiſchen.

Dann brach Jutta auf. Der alte Herr drückte ihr die Hand.
„Alſo tapfer, Jutta, tapfer! Wenn dich ja einmal der Jammer

äberwältigt in Gegenwart deiner Mutter, dann ſage ihr, du hätteſt
Zahnſchmerzen. Es hilft nichts, Kind! Wenn du dir und Lena die Mutter
Frhalten willſt, dann mußt du den Schein aufrecht erhalten.

Jutta biß die Zähne zuſammen. Etwas von ihrer alten Energie
jag um den blaſſen Mund.

„Es muß gehen! Gott mag mir verzeihen, daß ich meiner armen
Mutter dieſe Komödie vorſpiele. Auf Wiederſehen, ihr lieben guten
Freunde, habt vielen Dank. Wenn ich euch jetzt nicht hättel“

Jmpulſiv küßte ſie den beiden alten Herrſchaften die Hand und
ging ſchnell hinaus, um ihre nicht wieder zu verlieren

„Das arme, arme Kind!“ ſagte Taute Maria ſeufzend
Ihr Gatte nickte.
„Ja, ihr wird reichlich aufgepackt, weil die andern alle keine Kraft

in den Knochen haben. Die Mutter iſt nur ein Schatten Leng, die
auch ein lieber, tapferer Menſch iſt, hat ſich da unten wahrſcheinlich
einen Knacks geholt. Und dieſer Fred dieſer Schlingel ſchießt ſich
einfach tot, ſtatt die Suppe auszulöffeln, die er ſich n hat.
So ein Schwachmatikus! Na, er iſt tot, und einem Toten ſoll man
nichts nachreden; aber er hat ſich ſchwer an der Kronen verlündigt.

(Zurufe links: Na alſo!) Aber dieſe Einſchränkung wird neuen Zünd
ſtoff unter die gläubigen Volksmaſſen werfen. (Sehr richtigl im Zentr.)
Der Geiſtliche gehört in alle Schuldeputationen hinein, damit der Ein
fluß der Kirche erhalten bleibe. Sehr richtig! rechts, Widerſpruch
links.) Dieſer Grundſatz wird jetzt durchlöchert, und daher der un

eheure Sturm unter den chriſtlichen Volksmaſſen.
Sehr richtig! rechts und im Zentrum, Widerſpruch links.) Wir müſſen
fordern, daß im Ausſchuß eine Form gefunden wird, die auch der
Minderheit gerecht wird. Sonſt lehnen wir das Geſetz ab. (Hört,
hört! links.)

Abg. Otto (Dem.):
Wir haben Bedenken gegen die Wahl des Schulvorſtandes, weil wir

nicht glauben, daß auf dieſe Weiſe immer der geeignetſte Mann zumr gewählt werden wird. Die Haltung des Zentrums iſt ja ſehr
Antereſſant. Sozialdemokraten, Demokraten und Zentrum haben die
Regierung gebildet, und haben ſich auf ein Kulturprogramm geeinigt,
das im Auftrage dieſer Parteien vom Miniſterpräſidenten verkündet
worden iſt. Wir ſind feſt entſchloſſen, an dieſem Kulturprogramm feſt
zuhalten, dem damals auch das Zentrum zugeſtimmt hat.

Abg. Lukaſzowitz (Dn.): Wir wollen nicht, daß die Zugehörig
keit des Geiſtlichen von dem Zuſall der Wahl abhängt. Auch wir
e n eine weitere ungeſchmälerte Einflußnahme der Kirche auf
ie Schule.

Abg. Adolf Hoffmann (U. S. richtet ſcharfe Angriffe gegen
das Zentrum. Der Kuhhandel blüht wieder.

Abg. Dr. Heß (Ztr.): Wir ſind in die Regierung eingetreten
unter Aufrechterhaltung unſerer Parteigrundſätze.

Abg. Neumann Königsberg (Soz.): Wenn die Abſicht beſtände,
die Geiſtlichen aus den Schuldeputationen uſw. hinauszuwerfen, ſo
wäre ſie durchaus berechtigt. (Aha! und Hört, hört! im Zentrum
Die Volksſchullehrer wollen von der Herrſchaft der Geiſtlichen befreit
werden.

Abg. Dr. Friedberg (Dem.): Herr Otto hat nur ausgeführt,
er würde es für beſſer halten wenn der Vorſitzende der Schuldeputation
ernannt würde. Herr Hoffmann könnte als langjähriger Stadt
verordneter wiſſen, daß in allen Deputationen ein Magiſtratsmitglied
den Vorſitz führt. (Abg. Adolf Hoffmann: Das iſt aber undemo
kratiſch.) Ja, aber jedenfalls zweckmäßig, denn es handelt ſich um die
Erfüllung von Verwaltungsaufgaben. (Widerſpruch des Abg. Hoff
mann.) Unter wiederholten Unterbrechungen durch den Abg. Hoff
mann führt Redner aus, daß die Demokratie eine äußere Form des
organiſierten Volkswillens iſt, daß deshalb alles auf Grund dieſes
Volkswillens Beſchloſſene bindend iſt und daß die Demokratie inner-
halb dieſer Grenzen nach Zweckmäßigkeitsrückſichten verſahren kann.
Übrigens vertritt jetzt Herr Hoffmann das Räteſyſtem, alſo die Herr
ſchaft des Proletariats und

es iſt für ihn die Demokratie ein überwundener Standpunkt.
(Lebhafte Zuſtimmung des Abg. Adolf Hoffmann.

Abg. Dr. Roſenfeld (U. S.): Unſer Freund Hoffmann iſt be
ſonders geeignet, in Schulfragen die Auffaſſung des Volkes zu ver
treten. Lachen. Aus Jhrem Lachen ſpricht der Haß gegen die Ar
beiterſchaft. (Lachen und Zurufe: Sie ſind ja Vertreter des
Lederhandels Wir fordern die Räterepublik als über-
gang zu einer wahren Demokratie. Die Landesverſammlung
aber muß beſeitigt werden. Jhre kulturwidrige Mehrheit findet im
Volke keinen Boden.

Der Geſetzentwurf geht darauf an den Unterrichtsausſchuß.
Donnerstag, 1 Uhr, Miniſterium des Jnnern.
Schluß gegen 7 Uhr.

S Berlin, 19. Juli.
räſident Leinert eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 25 Min.

Der
Etat des Miniſteriums des Jnnernſebten Die neAbg. Dr. Reinicke (Ztr.) beantragt die Einrichtung einer Be

rufsberatung auf ſtäatlicher Grundlage.
Abg. Schubert (Soz.) verlangt in einem Antrag, die unverzüg

liche Vorlegung eines Geſetzentwurfes zur Abſchafſung aller geheimen
Perſonalakken der Staats und Gemeindebeamten und Arbeiter.

Abg. Ha m mer (Dn.) empfiehlt einen Antrag, der den Gendarmen
den Rang der mittleren Beamten verleihen will.

Abg. Dr. Negenborn (Dn.) beantragt, die Regierung um Aus
kunft zu erſuchen, ob und inwieweit ſeit der Revolution für Herſtellung
und Verbreitung von Flugblättern und ſchriften parteipolitiſchen Jn
halts Staatsgelder ausgegeben worden ſeien; ferner bei der Reichs
er anzufragen, welche Reichsmittel für ſolche Zwecke verwendet
eien.
Abg. Bollera (Dem.) berichtet über die Ausſchußverhandlungen
über den Erſatz der durch die Unruhen der letzten Monate entſtandenen
Schäden; der Ausſchuß will, daß die Entſchädigungen grundſätzlich vom
Reich, nötigenfalls unter Beteiligung des Staates und der Gemeinden,
geleiſtet werde.

Abg. Schrader (Soz.) beantragt, bei der Reichsleitung dahin
zu wirken, daß auch in den Gemeinden mit weniger als 10000 Ein
wohnern Mietseinigungsämter geſchaffen werden.

Abg. Wentzel (Dn.) beantragt die Wiedereinführung der Zenſurfür Jugendſchriften und Lichtſpiele Senf
Abg. Dr. von Kries (D. Vpt) erſucht die Regierung um ge

eignete Maßnahmen zur Bekämpfung des öffentlichen Glücksſpiels, das
vollkommen unterdrückt werden ſollte.

Und alles muß Jutta tragen. Wenn ſie nicht ſo ein Prachtmädel wäre
was, Alte

wagte ſagte Doktor Görger, während er ſich zum Ausgehen fertig

Jutta erfuhr von Minna, daß die Mutter ihre Abwesenheit gar
nicht bemerkt habe.

Als ſie am Wohnzimmer vorüber in ihr Arbeitszimmer gehen
wollte, blieb ſie einen Moment vor der Tür ſtehen, als wollte ſie hinein
gehen. Aber ſie vermochte es nicht, ſie fürchtete ſich geradezu, der
Mutter in die Augen zu blicken.

Leiſe ging ſie in ihr Zimmer und winkte Minna, e zu folgen.
Alle Kraft zuſammennehmend, ſagte ſie dieſer, was geſchehen war, und
was man von ihr erwartete.

Minna war vor Schreck und Mitleid erſt ganz ſprachlos, verſicherte dann aber eifrig ihre wirkſame Hilfe. Sie kam ſich 4 Juttas
Vertraute ſehr wichtig vor und umſorgte mit wahrhafter Anteilnahme
ihre junge Herrin.

Dann war Jutta allein. Sie las noch einmal Freds Brief undbiß die Zähne krampfhaft zuſammen, um nicht in Tränen a eeſe en.

Wenn ſie ſich hätte rückhaltlos ausweinen können, wäre ihr wohler
geweſen. Aber dieſe Wohltat mußte ſie ſich der Mutter wegen verſagen

Dann bereitete ſie alles zu ihrer kurzen Reiſe vor. Bald darauf

n e Hand aufs Hutta preßte die Hand aufs Herz und ſchickte ein Stoßgebet umKraft und Ruhe zum Himmel, ehe ſie mit dem Arzt zur Mutter ging.

Nun entwickelte ſich alles ren mge Frau Falkner fand
nichts Auffallendes darin, daß Jutta gleich bei B. eine Arbeit aus
führen ſollte. Sie freute ſich, daß der Doktor zu ſeiner Frau ſchickte,
die ihr Geſellſchaft leiſten ſollte.

Endlich war Jutta erlöſt und konnte mit Doktor Görger das Haus
verlaſſen. Draußen im Flur lehnte ſie ſich einen Moment kraftlos an
die Tür, und ein Schauer rann ihr durch den Körper. Aber ſchnellrichtete ſie ſich wieder hoch. Auf des Doktors Arm geſtützt, n ſie

die n StraßeneckIn der nächſten Straßenecke rief Doktor Görger ein Auto herbei,und in Windeseile ging es zum Bahnhof. Sie kamen ede noch
Der e kaum hatten ſie in einem Abteil Platz genommen, da fuhr der

ug ab.
In weniger als einer Stunde hatten ſie die Garniſon erreicht.

Was in den nächſten Stunden alles auf Jutta einſtürmte, das
hätte ſie wohl erdrückt, wenn ſie nicht Onkel Doktor als Schutz und
Hort bei ſich gehabt hätte.

Als ſie vor dem toten Bruder ſtand, war ihr zumute, als müſie nun ſelbſt vor Herzeleid leblos über ihn fallen Er lag ſo ſtill n

v

Abg. Auer (Soz.) berichtet über die Ausſchußverbandlungen betr.
die Gemeindewahlen und die Zuſammenſetzung der Magiſtrate

e Lüdicke (Dn.) befürwortet einen Antrag auf geſetzliche Re
gelung des gemeindlichen Verhältniſſes zwiſchen Berlin und den Vor
orten.

Abg. Reinicke (Ztr) berichtet über die Ausſchußverhandlungen
über eine Reihe von Gemeindeſteueranträgen. Der Ausſchuß beantragt
u. a. eine Anderung des Gemeindeabgabengeſetzes dahin, daß die Ge
meinden befugt ſein ſollen, alle Einkommen von über 8000 die nach
Abzug der übrigen Steuern bleiben, mit einer beſonderen Steuer von
50 Prozent zu belegen.

Nachdem u. a. Abg. Schubert (Soz.) für das Auswärtswoßnen
der Beamten, Abg. Stiruve (Dem.) für die Umgeſtaltung der Über-
wachung des Dirnenweſens, Abg. Frau Arendſee (U. S.) für die
Beſſerſtellung der rKankenſchweſtern eingetreten iſt, fragt Abg. Taer
(D. Vpt.) die Regierung, welche Maßnahmen ſie treffen werde, um den
aus dem Kriege zurückgekehrten Angeſtellten und Angehörigen der freien
Berufe die Wiederaufnahme der bürgerlichen Stellung zu erleichtern.

Abg. Schrader (Soz.) fragt nach dem Grunde der am 18. Juni
erfolgten Beſetzung Erfurts durch die Regierungstruppen.

1 Uhr Fortſetzung; vorher kleine Anfragen und Eiſenbahn
anleihegeſeß. Schluß 6 Uhr.

Gerichtsverhandlungen.
L Schöffengericht Merſeburg. Der Stellmacher Oswald G. in

Merſeburg war angeklagt, in der Nacht zum 6. März 1919 dem Land
wirt Otto Dittrich 21 Sack Saatgetreide geſtohlen zu haben. Das
Gericht erkannte auf eine Geföngnisſtrafe von 4 Wochen. Der aus
der Unterſuchungshaft vorgeführte Tiſchlergeſelle Ernſt E. aus Leipzig
wurde mit 1 Woche Gefängnis beſtraft, weil er am 16. Mai 1918 aus
der Wohnung des Buchbindermeiſters Börſch hierſelbſt, in der er
Reparaturen auszuführen hatte, Gardinen im Werte von 100 A ge
ſtohlen hatte. noch jugendliche Arbeitsburſche Otto G. aus der
Kolonie Röſſen hatte am 18. Mai 1919 eine der Frau Emilie Plöſſel
gehörige Geldbörſe mit 38 Jnhalt geſtohlen, ferner hatte er am
e Mai 1919 der Eliſe Mädel in Merſeburg auf der elektriſchen Straßen
bahn eine Geldtaſche im Werte von 5 und mit einem Jnhalt von
8 A weggenommen und bei ſeiner Vorführung dem zuſtändigen Polizei
beamten einen falſchen Namen angegeben. Mit Rückſicht auf ſeine
vielen Vorſtrafen wegen Eigentums-Vergehen erkannte das Gericht auf
eine Gefängnisſtrafe von 3 Wochen und auf 5 ev. 1 Tag Haft.
Gerichtliche Entſcheidung gegen eine ihm zugeſtellte polizeiliche Straf
verfügung hatte der Holzarbeiter Karl G. in Keuſchberg beantragt, der
beſtraft war, weil er unbefugt das Rafengrundſtück des Salinenarbeiters
Klemm betreten und dauernd das Schmutzwaſſer aus ſeinem Grund
ſtück auf die Straße geleitet haben ſollte. Das Gericht gelangte aber
auf Freiſprechung, da nach den Zeugenausſagen eine Kbertretung nicht
nachzuweiſen war. Einſpruch gegen einen ihm zugeſtellten amts-
richterlicher Strafbefehl hatte der Landwirt Karl L. aus Spergau
geſtellt. Er wurde beſchuldigt, am 5. und 8. Mai 1919 aus den Mieten
der Landwirte Buſchendorf und Dunzel Rüben geſtohlen zu haben. Er
hatte mit ſeinem Einſpruch inſofern Erfolg, daß feine Strafe auf 3 Tage
Gefängnis ermäßigt wurde. Den gleichen Einſpruch hatten erhoben
die Arbeiter Wilhelm P. in Lochau und der Dachdecker Otto P. in
Döllnitz, denen zur Laſt gelegt würde, am 19. April 1919 dem Fiſcher
Gottlob Däne in der Flur Meuſchau 4 Fiſchſäcke geſtohlen zu haben,
Das Gericht beſtätigte die im Strafsefehl aufgefetzten Strafen und zwar
gegen Wilhelm P. 2 Wochen und Otto P. 1 Woche Gefängnis.
Wegen Hehlerei mußten ſich verantworten die Sattlersehefrau Jda G.
aus Burgſtaden, der Schneidermeiſter Friedrich G., die ledige Jda G.,
beide aus Schadendorf, ſowie der Hilfsweichenwärter Richard L. in
Leipzig-Volkmarsdorf. Sie ſollten am 4. März 1919 in Burgſtade
und zwar die Ehefrau Jda G. 11 Ringe, 1 Jackett, 1 Weſte, 1 Stü
Futter, Hemdenſtoff, 2 Männerhoſen, 1 Knabenhoſe, 1 Knabenulſter1 goldenes und 1 ſilbernes Anhangſel, 2 Uhren mit einer vergoldeten
Kette, Friedrich G. 1 Ballen Futterſtoff, die ledige Jda G. 2 Ringeund 1 Anhängfel und L. 1 Uhr mit Kette von dem inzwiſchen wegen
Plünderns in Halle a. S. beſtraften Arbeiter Walter Wilhelm gekaufthaben, obwohl ſie den Umſtänden nach annehmen mußten, daß dieſe

Sachen bei den in jenen Tagen in Halle erfolgten Plünderungen ge
ſtohlen waren. Die Jda G. erhielt eine Gefängnisſtrafe von 14 Tagen
Bezüglich der übrigen Angeklagten konnte das Gericht nicht zu der
Überzeugung gelangen, daß dieſe hätten wiſſen müſſen, die von ihnen
gekauften Sachen ſtammten aus Halle'ſchen Plünderungen, weshalb ſie
freigeſprochen wurden. Dex jetzt in einer Fürſorge-Erziehungs
anſtalt befindliche, früher in Merſeburg wohnhaſt geweſene Arbeiter
Max St. aus Schmölln (S.-A.) hatte im Dezember 1918 in Merſeburg
ſeinem damaligen Schlafkollegen aus der gemeinſchaftlichen Wohnung
einen Anzug im Werte von 400 geſtohlen, weshalb er zu 2 Wochen
Gefängnis verurteilt wurde.

Handel und Verkehr.
S VBerſtagtlichungsmaßnahmen in Sachſen. Die ſächſiſche Vokammer bewilligte 4,6 Millionen Mark zum Ankauf a e

ſächſiſchen Unternehmen der Schuckertgruppe und 4 Millionen
Mark zum Ankauf der Aktien der Landkraftwerke Leip ig,Aktien Geſellſchaft in Kulkwitz. Außerdem wurden bewilligt 5,9 Hit:

ark zur Erweiterung des ſtaatlichen Braunkohlenwerkes
Hirſchfelde, 1724 Mill. Mark zur Aufſchließung der ſtaat-
lichen Braunkohlenfelder in der Gegend von Böhlen.

ruhig faſt, als ob er ſchliefe. Faſt knabenhaft ſah das bleiche Antliaus. Selbſt der Tod hatte keine feſten Züge in das weiche, epergie

loſe Geſicht graben können.
Sein Burſche erſtattete ſchluchzend Bericht. Er war von ehrlicher

Trauer erfüllt. Ein gar ſo guter Herr ſei der Herr Leutnant geweſen.

Je n v i e r vrtee gJhre Hand ſtahl ſich bittend in die des Arztes, und der verſtandaß ſie ihn bitten wollte, dem Bruder nicht mehr zu zürnen. rard
Das war jedoch nicht nötig. Beim Anblick des vleichen, knaben

haften Geſichtes war aller Groll bei dem alten Herrn verſlogen.
Während Jutta dann eine Stunde mit dem toten Bruder allein

blieb und ihm mit ſorgender Hand noch allerlei kleine Liebesdienſte
tat, hatte Doktor Görger eine längere Unterredung mit Oberſt Heyden.
Er legte ihm die Verhältniſſe klar und bat ihn um ſeine Hilfe. Der
Oberſt erklärte ſich gern bereit, die Beerdigung vorzubereiten und
mancherlei, was nötig war, zu ordnen.

Als der Oberſt dann Jutta gegenübertrat, ſtellte er ihr ritterlich
ſeine Dienſte zur Verfügung.

Sie dankte ihm, mühſam ihre Faſſung bewahrend. Die Herren
ließen ſie wieder mit dem toten Bruder allein und berieten noch
mancherlei. Dann war auch ſchon die Zeit um. Jutta mußte Ab
ſchied nehmen.

Noch ein letztes Mal preßte ſie ihre Lippen auf ſeine bleiche Stirn.
Noch ein letzter, langer Blick, dann führte Doktor Görger ſie hinaus.
pat e n Ah es W ennebe s die Tür ſichinter ihr ſchloß. Sie wankte und wäre zuſammengebrochen, hätte dealte Herr ſie nicht feſtgehalten. eero den ver der

Gaffende Geſichter erſchienen an der Tür des Hauſes. Das gab
ihr die Faſſung wieder. Sie preßte das Taſchentuch an die
und richtete ſich ſtraff auf. Erſt in dem Wagen ſank ſie wieder in ſich
zuſammen. Doktor Görger ließ ſie gewähren.

Mit zitternden Händen löſte Jutta dann den ſchwarzen Schleier
von ihrem ſchwarzen Filzhütchen, das einzige Zeichen offigieller Trauer
Der dunkle Mantel deckte das dunkelblaue Kleid, ſie durfte nicht ein
mal Trauerkleider tragen um den toten Bruder.
Als Jutta nach Hauſe kam, ſagte ihr Tante Maria, die Mutter ſei
in ihrem Lehnſtuhl eingeſchlafen. Darüber war das junge Mädchen
froh, nun brauchte ſie der Mutter nicht gleich gegenübertreten.

Frau Doktor Görger verabſchiedete ſich dann, Jutta nochmals zärtlich Troſt zuſprechend. Minna brachte ihrer jungen Herrin heißen
e etwas zu eſſen. Sie vermochte auch jeßt nur den Tee zu
rinken.

Minna umgab ſie mit gutgemeinter Sorge und nahm die Zügel
des kleinen Haushalts energiſch in ihre Hände, damit Jutta nichts
damit zu tun habe.

Fortſetzung folgt.)
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I Er betrügt uns
Reizendes Luſtſpiel in 2 Akter

u. AcirisSom ntag, den 13. Juli 1919: Ausflug nach der Dölauer 1

S geide Trefſpunkt 41 Uhr am Bahnhof. Abfahrt daſelbſt mit
Zug 109. Hierzu ladet die Mitglieder und Gönner des Vereins
herzlichſt ein Der VergnügungsAusſchuß.

Vankenburg-
e e e.Sonntag, den 18. Juli von 8 Uhr ab

G
Sonnabend,

den 12. d. Mts., von7 Uhr abends ab
großes

Es ladet ein

ta
9 Her Vorſtand.

Sbaneaters, den 12. Juli
von 6 Uhr an

großer Ball
bei hohteſettemn Orcheſter der e rondee

jäger. Hierzu laden ein
Kegelbklub Humor. O. Seym

Zuli, von nachm.u 83 Uhr an
d Kani en Augſchießen,7 n abends 48 Uhr an

e r 301 l mit Blumenreigen
wozu freundlichſt einladet

R. Hiemiſch, Gaſtwirt. SkatKlub Wallendorf.
Sonntag, 13. Juli, von abds. 8 Uhr,Pel ch G Tanzmnuſit,
wozu frdl. einladet O. Hoffmanne

Sonntag, den 13

Heſügeh n

Aachener ſeren Anln
und Umgegend.

9 Saft hen 18. Juli 1919 8
Stiftungsfest
im Saale des Herrn Siebeck.
g. Nachm. von 8 Uhr ab

großes

Auskegeln.

Sinn Saale TanzkränzchenS Von abends 8 Ahr ab großer Ball
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

aangoeeneeegagos D
Es iſt micht nötig,

daß Sie täglich Jhre Schuhe mit Krem
behandeln, wenn Sie

verwenden.
Staub vom Schuh entfernen, mit

weichem, trockenen Lappen nachreiben

und das Leder glänzt wieder prächtigFohntemaruo
abrikant, auch des beliebton Parkettwachſes „Roberin“:

Carl Gentner, Göppingen (Wurttbg.)

wo NNeaterVerseh

J Orcheſter:
Merſeburg.

Direktion: A. Dechant.
Sonnabend, den 12. Juli 19109,

abends z Uhr,
un

WMontag, den 14. Juli 1919,
abends 8 Uhr:

Hpern- Abendee Kammerſänger

fred Kaſe
S bon den ſtädt. Theatern Leipzig.

das Glhachen des

Eremiten.
Oper in 3 Akten von Maillart.

Philharm. Orcheſter
Volle Beſetzung.

Zennteg den 13. Juli 1919,
abends 138 Uhr.

Novität!die tolle Konteß.
Operette in 3 Akten
von Walter Kollo.

GBurgliebenan

z unſerem v den13. d. M., von 3 Uhr nach
mittags ab, ſtattfindenden

Tanz
ladet ein Wiener Muſtkklub.
Ranoritcher Theater Kuh

Froksinn
hält Sonnabend, den 12. Julivon abends 7 Uhr an, ſein

Vergnügen
herzlich willkommen.

Der Borſtand.

beeren Euterpia
Sonntag, den 13. Juli

Ausflug nach leuna

ſelbſt von nachm. 8 Uhr an
Tänzch en. Es ladet freund
lichſt ein Der Vorſtand.

Gchteßkl. Menſchan.
Sonntag, den 13. d. M., von

nachmittags 8 Uhr ab

Pergnügen
im Lippertſchen Lolale.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Der Vorſtand.

M.-G.-B. „Flora“.
Sonntag, den 18. Juli

fawflen Aushag nach löpitt

Daſelbſt Preisſchießen und
andere Beluſtigungen.
marſch pünktlich 2,30 Uhr von
der Waterloobrücke.

Der Vorſtand.
Sonnabend, den

12. Juli, abends
h d 8 UhrNonats
See Verſammlung

im Dainmſchloß.
Gchredergarten Verein

„Rotd“. E. V.
Sonntag den 183. Juli d. J.,

nachmittags 5 Uhr
Verſammlungfür die m im n

einshaus. er Vorſtand.
Cailler Gchokolade

Tafel 3,90 Mk.prima reiner Kakad

S Sinbeer u. Eisbonbon
wieder eingetroffen bei

Fran Martha Hoffmann
Reichardt Schokoladengeſchäft

9nchſe 14 L

garantiert reine Ware
Zigarrengeſchäft

fr. Hennig Meumarkt 23.

Seele
Jnfolge Ausfuhrerlaubnis durch
die franz Milltärbehsrde liefere
ich jedes Quantum
prima ſchn im hochprozent.

la, dohmierseifs
(Friedensware)

um Preiſe von Mk. 200.Scntner ab Station. Schmierſeife

iſt keine Bohrpaſte und nicht
Erſätzware. Als Muſter werden
nur 5 kg zu Mk 25. und 10 kg
zu Mk. 50. einſchl. Emballage
und Hegt Kiein

Georg Gpielmann
Srankfurt a. Laubelr. 8.

23

Wo Jehtman?

in Trebnitz ab. Gäſte ſind

Gaſthof zum heiteren Blick. Da 8

öffentliches Tanzvergnügen.

maß 9pau. von

Zinpeionlhen

Dleler s Hestanrallon,

e e
ff. Rizzibräua vom Faß.
Mittagstiſch im Abonnement.
H. Juſt, Schmale Str. 14.

Zwei ange, gutgeſinnte Damen
ſuchen die

Bekanntſchaft
zwei ebenſolcher Herren. Werte
Offerten unter 123 an die Ex
pedition d. Bl. erbeten.

2 Freundinnen
Witwen, ſuchen Bekanntſchaft
mit 2 ſoliden Herren zw. ſpäterer
Heirat. Off u. 114 a. d. Exp.

Ein Mann ſucht Beſchäfti
gung in Erntearbeit. Zuerfragen

Fährendorf Nr. 3.
231 ges Hädchen aus guter

käme zucht Stellung

in Geſchäft oder Familie.
Offerten erbitte an HedwigZimmermann, Klein Eerbeche

Geſchirrführer
ſofort geſucht
Louis Weniger, Ob. Breite Str.

b J Fnnr- Idh v l
ab Freitag bis Montag.

Großer Kultur und Aufklärungsfilm zur Be-
kämpfung des Mädchenhandels in 6 Akten!

Die Absichten dieses Werkes sind auch
hier wieder durch ganz vorzügliche Dar-
stellungen aufs wirksamste unterstützt.

Hierzu ein erstklassig, Beiprogramm!
Zuverläſſigen

Anfang 73 Vhr.e o DeSportverein Ober Beuna.
Sonntag, den 13. Jult 1919, ladet zum

Sommerfeſt
l verbunden mit Preisſchießen, Preisreigenfahren u. Ver S
e loſunz v. nachm. 3 Uhr an ergebenſt ein Der Vorſtand.

M. Hertel, Saalſtraße 6.

Maurer
und Zimmerleute
werden bei dauernder Beſchäf

I tigung ſofort eingeſtellt. Mel
dungen auf den

Beunger Kohlenwerken
bei Poljer Albrecht.

ſtellteiſctititainnſ ineTarnrerein „Friſch auf“
Teichſtraße 25.

Kötzſchen Beung. chhält Sonntag, den 13. d. Ms. von nachmittags 3 Uhr ab im T tigen Ge ellen

Bahnhofs Reftaurant e Beuna ſein diesjährig. Garten ſtellt ſofort ein
feſt ab, verbunden mit ert, Turnen der Turner und T. Zeidler,Suinerigsen re en und Kegeln.

Von abends 7 Uhr ab großer BA I. L. Stabübungen
der Damenriege. Freunde und Gönner herzlich Der Verſeeh d

Vorſtan

éöportwerein Geuſg.

Sonnabend, den 12. d. M.

9

Sattlermeiſter, Merſeburg.
Arbellsharsehen

r Sauo ſtedterſtr
Zuwerläſſige

Pran der Bot
zum Austragen einer gut ein
geführtensZeitſchrift in Merſe

burg zum 1. Auguſt geſucht.
Es ladet freundlichſt ein Her Vorſtand. Meldende müſſen gut zu Fuß

undbeſtmöglichſt abkömmlich

Kaufmänniſcher Verein
„Normanniag“. heit erforderlich, welche auf

Bei ſchönem Wetter Sonntag, den 13. Juli,
r.

Ausflug
nach Naumburg Köſen

2387 an Haaſenſtein

r S e
Abfahrt früh 8,06 Uhr, Rückfahrt gegen 9 Uhr abends

Wir verſprechen uns von dieſer Tour einen recht

Lehrling

nußreichen Tag und bitten unſere werten Gäſte und

für Druckerei und Setzerei ſtellt

itglieder um zahlreiche Beteiligung. Der Vorſtand.

ein Th. Rößner, Buchdruckerei

Jch ſuche für meinen Haus
halt ein

Kinderfränlein
zu zwei Kindern von 2 und
5 Jahren, ſowie eine einfache

Stütze

Wirtſchaſtzfräulein

bei fehr gutem Lohn, guter Be
handlung u. Beköſtigung. An
gebote wenn möglich mit Photo
graphie erbeten.
Frau JFabrikdirekt. Linkmeyer

Barby, Elbe.

Zim ordenlllen Hädehen

zum 1. Auguſt od. ſpäter geſucht.
3. Mädchen vorhanden.

Trau Rich. Lenz,
Mühle OberBeüna.

cunges Mädchenals nes für einige Vor

mittagsſtunden geſucht. Zu erfr.
Clobikauerſtr. 30 I links.

Saub. Aufwartung
für vormittags geſucht

Markt 16, 2 Tr.
Saubere Aufwartung

für vormittags ſofort geſucht
Kraft, Uhrm., Gotthardtſtr. 13.

Auſwar tung für halbe
Tage mit

Beköſtigung ſofort geſucht. Zu
erfragen in der Expl d. Bl.

erbſtzirkel, 1. und 2. Abteilung,
ang Auguſt.

Meine
c beginnen Al

Ein Sonderzirkel für junge KaufleuteS Beamte und Damen beſſerer Stände beginnt
Mitte Auguſt

Gelehrt werden

die neueſten Geſellſchaftstänze.
r T elnnterrtcht für ältereh Perſonen zu jedere Anmeldungen i in meiner Wohnung

S Sqhmaleſtraße 19, 2

C. beana. Tanzlehrer.

Seſceſt Ecpferſeng 5
Ausführung von ſämmtlichen an Lolomotiv und

n vorkommenden KReparaturen, ſowie
r. von Fenerbüchſen u. ReuBerohren
von Keſſeln bei billigſter Berechnung und fachgemäßer Aus

führung. Gefl. Offerten unter 125 an die Exped. d. Bl.

Maler Gehilfen
Suche zum 15. Juli ſaubere Frau
oder Mädchen als Aufwartung
f. einige Nachmittagsſtunden. Zun lofet en Gg. Paul Wekdemann, Gr. Kitterſtt.
erfr. Gotthardtſte. 6, i. Laden.



„Merſeburc

h

er Korreſpondent“
Neueſte Nachrichten für Stadt und Kreis Merſeburg

Aus dem Dunkel.
Roman von Reinhold Ortmann.

15. Fortſetzung.
„Sie erlauben, daß ich mich ſetze fuhr Heynitz fort. „Es redet

ſich ſo beſſer und freundſchaftlicher. Und ſchließlich warum P
wir uns nicht in aller Freundſchaft verſtändigen Ich habe ja durch
aus nicht die Abſicht, Jhnen um jeden Preis Ungelegenheiten zu be
reiten. Wenn das nein Wunſch wäre, würde ich längſt ganz anders
e An der nötigen Handhabe dazu hätte es mir gewiß
ni efehTaſſen Sie endlich dieſe unverſtändlichen Redensarten und ſagen

Sie mir klipp und klar, was Sie eigentlich von mir wollen
Jn den unruhigen Augen des anderen blitzte es zornig und

tückiſch auf.
„Was ich will? Jch möchte von Jhnen hören, wie ich es an

fangen muß, um wieder zu meinem Gelde zu kommen.

„Zu Jhrem Gelde?“ g„Jawohl, zu meinem. Denn das Kapital, das ſich in Beiersdorfs
Händen befand, war mein rechtmäßiges Eigentum. Nun verſtehen Sie
doch wohl das Jntereſſe, Herr Doktor, das ich an dieſer Sache habe.

„Aber ich verſtehe immer weniger, weshalb Sie ſich gerade an mich
wenden. Ich weiß ebenſowenig von dem Vorhandenſein jener angeb
lichen Geldſumme, als von ihrem Verbleib.“

„Und das verſiegelte Päckchen, das Sie für Beiersdorf in Ver
wahrung genommen haben? Jſt Jhnen die Erinnerung daran ſo ganz
entfallen

Roggenbach bereute in dieſem Augenblick bitter, daß er bei ſeiner
Unterredung mit Heynitz des Päckchens nicht Erwähnung getan, und
er hatte kaum noch ein Verſtändnis für die Gründe, die ſein Verſchwei
gen beſtimmt hatten. An die Möglichkeit, daß Heynitz auf andere Weiſe
davon erfahren haben könnte und an die ſchiefe Lage, in die er dadurch
dem Manne gegenüber kam, hatte er damals nicht gedacht. Aber das
durfte für ihn ſelbſtverſtändlich kein Grund ſein, jetzt die Wahrheit zuverbeim lichen

„Nein,“ erwiderte er. „Aber Sie befinden ſich in einem Jrrtum.
Wohl hatte mich Beiersdorf um die vorübergehende Aufbewahrung
eines ſolchen Päckchens erſucht; aber es hat ſich in Wirklichkeit nicht
eine Minute lang in meinem Gewahrſam befunden. Als ich mich in
das Nebengemach begab, blieb es auf dem Tiſch des Schlafzimmers
anher und als ich ſpäter dahin zurückkehrte, war es nicht mehr vor

anden.“
„Nein, es war nicht mehr vorhanden,“ wiederholte Heynitz ironiſch.

Und es hat ſich auch ſeltſamerweiſe bis zur Stunde nicht wieder ge
funden, obwohl der Nachlaß meines armen Freundes behördlicherſeits
auf das Genaueſte durchforſcht und amtlich aufgenommen worden iſt.
Bleibt alſo nur die Möglichkeit, daß die vornehme Dame es mitgenom
men hat nicht wahr

Roggenbach ſpürte ein Zucken in ſeiner Hand, als müſſe er dem
anderen mit einem Schlag ins Geſicht antworten

„Herr, Sie treiben unerhörten Mißbrauch mit meiner Geduld,“
ſagte er heftig. „Auch wenn ich Jhnen alles mögliche zugute halte,
nachgerade geht meine Langmut denn doch zu Ende. Und zum letzken
mal erkläre ich Jhnen

„Einen Augenblick bitte Herr Doktor, ehe Sie weiterreden!
Was habe ich denn eigentlich geſagt, das Sie ſo in Harniſch bringen
kann Die Geſchichte mit der vornehmen Dame ſtammt doch von Jhnen

nicht von mir. Und ich wünſche von Jhnen ja zunächſt weiter gar
nichts als einen Fingerzeig, wo ich ſie zu ſuchen habe. Denn daß ſie
das Geld geſtohlen haben muß, kann doch nach Lage der Dinge kein
Menſch bezweifeln.“

Erich Roggenbach blieb ſtumm, als wäre er durch einen Schlag vor
die Stirn betaubt worden. War der Mann da vor ihm mit ſeinen Ver
mutungen und Schlußfolgerungen denn nicht vollkommen im Recht?
Wenn der Jnhalt des Päckchens rus ein ſo wertvoller geweſen war
und dieſer Hehnitz einen Beſitzanſpru darauf hatte, mußte r das
geheimnisvolle Verſchwinden des koſtbaren Objekts dann nicht not
wendig auf den Gedanken bringen, dem er ſoeben Ausdruck gegeben

Und hatte er damit, daß er ſich an ihn um Auskunft wandte ider Tat den einzigen e den es für ihn ab e as
wäre unter gewöhnlichen Verhältniſſen natürlicher und ſelbſtverſtänd
licher geweſen, als daß er ihm jetzt antwortete:

„Wenn Sie einen Verdacht gegen ſie hegen, ſo wenden Sie ſich ge
fälligſt an die Dame e Sie heißt Traute Falkenhayn und wohnt
unter einem Dache mit Jhrem Freunde Beiersdorf. Laſſen Sie ſich
von ihr erzählen, wie ſie zu nächtlicher Stunde in die Wohnung des
armen kranken Beiersdorf gekommen iſt und was ſie da zu ſ t
hatte. Jch will nichts davon wiſſen und will nichts damit zu tun haben.
Denn ich habe mir feierlich geſchworen, mich nicht mehr mit dieſer
Dame und mit ihren geheimnisvollen Angelegenheiten zu befaſſen.

So etwa hätte er ſprechen müſſen. Nie war ihm der rechte Weg
für ſein Handeln klarer vorgezeichnet geweſen als in dieſem Augen
blick. Und doch hätte er eher ſein Leben dahingegeben, als daß er auch
nur ein einziges Wort von alledem geſagt hätte.

Er kannte den Mann nicht, der da vor ihm ſaß; er wußte nicht
von ſeinen perſönlichen Verhältniſſen und von ſeinem Charakter; abe
er war von der inſtinktiven Gewißheit erfüllt, daß dieſer Georg Hehnitz
ein Schurke ſei und daß Traute auch bei voller Schuldloſigkeit rettungs
los verloren ſein würde, wenn ihr Ruf nur eine Stunde lang der Will
kür dieſes Mannes preisgegeben war. Er hatte nicht die Zeit zu überlegen, was für ihn i daraus entſtehen mochte, wenn er h jetzt
gegen die Pflicht der Wahrhaftigkeit verging; er fühlte nur, daß er
hier einem höheren und heiligeren Geſetz zu gehorchen hatte einem
Geſetz, das ihm nicht durch gedruckte Paragraphen und nicht durch den
kühn abwägenden Verſtand, ſondern durch die gebieteriſche Stimme
ſeines Herzens vorgeſchrieben wurde.

„Jch bin außerſtande, Jhnen darauf zu antworten,“ erwiderte er
mit dem nur halb gelungenen Bemühen, ſeiner Stimme Ruhe m
Feſtigkeit zu geben. „Aber ich bin der Meinung, daß ſich doch woh
auch noch mancherlei andere Möglichkeiten denken laſſen, als die von
Jhnen bezeichnete.“

„Nein, r mich gibt es keine wenigſtens keine, die ich ſchon jetzt
mit klaren Worten kennzeichnen möchte. Sie haben alſo noch immer
keine Ahnung, Herr Doktor, wer die vornehme Dame geweſen ſein
konnte Sie haben ihre Spur nicht entdeckt? Und Sie wiſſen mir
auch nicht zu raten, wie ich etwa ſelber auf dieſe Spur gelangen könnte

„Nein.“
Scharf und beſtimmt, ohne das h Zaudern hatte Erich das

Wort geſprochen, das ihn vor dem eigenen Gewiſſen zum Lügner machte
D vielleicht zum Mitſchuldigen eines abſcheulichen Verbrechens. Und
zugleich hatte er ſich hoch aufgerichtet, wie wenn er bereit ſei zu einem
Kampf auf Leben und Tod gegen alle feindlichen Gewalten, die ein
ſchutzloſes Mädchenhaupt bedrohten.

Herr Georg Heihnitz aber ſchien dem drohenden Aufſprühen der
mit feſtem Blick auf ihn gerichteten Augen ſo gleich die rechte Deutungr geben. Langſam erhob er ſich von ſeiſem Stuhl und machte einen

einen Schritt gegen Roggenbach hin.
„So will ich Jhnen etwas ſagen, mein werker Herr Doktor

in aller Ruhe un Freundſchaft will ich Jhnen etwas ſagen. Es kommt
mitunter vor, daß ein ſchlechtes Gedächtnis ſich bei eifrigem Nachdenken
beſſert ich meine, daß einem ſchließlich doch noch einfällt, t
man ſich anfangs durchaus nicht beſinnen konnte. Es kommt manchmal
nur darauf an, daß man den guten Willen hat, ſich zu erinnern
Warum ſollte das in Jhrem Fall ünztch ausgeſchloſſen a Jch
bleibe noch drei Tage in Berlin, und drei Tage ſind eine lange Zeit,um ſich auf etwas zu beſinnen. Vielleicht gelingt es Jhnen, inzwiſchen

die C Dame zu finden vielleicht auch kommt Jhnen
plötzlich eine Erleuchtung, wohin das Päckchen mit den Banknoten geraten ſein könnte. Und in dem einen wie in dem andern Fall bie
Sie ſicher ſein, in mir einen Mann zu finden, mit dem ſich reden u

einen Mann, der die Welt kennt und der viel zu vorurteilslos iſt,



um einem Nebenmenſchen aus ſeiner verzweifelten Gedächtnisſchwäche
gleich einen Strick zu drehen. Nur den guten Willen muß ich ſehen
Herr Doktor nur den guten Willen. Am dritten Tage werde imir erlauben, Jhnen noch einmal meine Aufwartung zu machen. J
es Jhnen bis dahin nicht eingefallen, ſo muß ich allerdings aufgeben,
dieſe Sache ſelbſt W gr Dann werde ich dem Herrn Skaats
anwalt und dem Herrn Unkerſuchungsrichter das Wort erteilen. Aber
8 hoffe, wir werden dieſe Herrſchaften nicht zu bemühen brauchen
1 offe es mit vollſter Zuverſicht, Herr Doktor Roggenbach! Und
damit möchte ich mich Jhnen für heute empfehlen. Oder wünſchen
Sie mir noch etwas zu ſagen

Mit ausgeſtrecktem Arm, aber ohne ein Wort t ſprechen, deutete
der Privatdozent auf die Tür, und Herr Kurnr eiſtete der ſtummen
Aufforderung Folge, e noch lange zu zaudern. Auf der Schwelle
aber wandte er ſich noch einmal um.

„Jch komme wieder, Herr Doktor und es ſoll mir lieb ſein, wennwir dann als Freunde ſcheiden können. Um Jhretwillen ſoll es mir lieb
ſein, Herr Doktor!“

Die Tür fiel zu und Erich Roggenbach u ſich mit der geballten
Fürſt vor die Stirn. War es denn möglich Konnte es Wirklichkeit
ein, was er eng erlebt zu haben glaubte Er hatte ſich von einem

unbekannten, hergelaufenen Menſchen die tödlichſten Beſchimpfungen ins
Geſicht werfen läſſen, ohne nur ein Wort der Abwehr und des leiden
chaftlichen Zornes zu finden! So weit ſchon war es mit ihm ge
ommen Und einzig um eines Mädchens willen, das vielleicht nicht
einmal ſeines Mitleids wert war! Gab es e der ganzen weiten
Gotteswelt einen blöderen Narren als ihn, der ſeine a von dem
erſten e Halunken beſudeln ließ, nur um ein geliebkes Weib zu
ſührr as doch mit ganzer Seele einem andern anhing und deſſen
üßer Leib über kurz oder lang einem andern gehören würde?

Er fühlte ein e in r Selbſtverſpottung lautaufzulachen; aber das Lachen kam ihm doch nicht aus der Kehle. Und
als das erſte wilde Aufbäumen ſeines mißhandelten Ehrgefühls vor
über war, als das ſtürmiſche Pochen ſeines Herzens ſich zu ſänftigen
anfing, quoll allmählich ein wunderſam wohltuendes und beglückendesGefuht in ſeinem Jnnern auf.

Ja, ja und tauſendmal ja er Ja recht gehandelt. Er hatte
lich genau ſo e wie er ſich verhalten mußte, um vor ſich ſelbermit Fyren zu be hen Und daß er es nicht getan, um ſich damit ein
Anrecht auf das geliebte Weib zu gewinnen, daß er ſein koſtbares Gut
ohne jede Hoffnung auf Dank, ohne jede Ausſicht auf Lohn eingeſebt
hatte es machte ihn ſtolz und froh. Ob Traute Falkenhayn des
Opfers wert war oder nicht hiemals würde er den raſchen Entſchluß
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bereuen, der heute ſein Handeln beſtimmt hatte und der es in alle
kunft beſtimmen ſollte.

Aber jetzt ſo wenig als in irgend einem früheren Augenblick
zweifelte er im Ernſt daran, daß ſie jedes Opfers würdig ſei. Und
nun, da er ſich eine Befugnis erworben hatte, ſie gegen drohende Ge
e zu ſchühen, nun konnte und durfte er auch vor ſie hintreten mit

em Verlangen, durch ein erlöſendes Wort das Dunkel aufzuhellen, das
ihm ihr liebliches Bild ſchon

Zu

allzulange umſchleiert hatte.
x

Nach dem Frühſtück, das ſie immer mit ihrein Vater und Liſſy
eingenommen, war Traute auf ihr Zimmer gegangen, um, wie ſie ſagte,
ein Stündchen zu ruhen. Sie ſah müde und abgeſpannt aus und ſie
legte ſich wirklich ſogleich auf die Ottomane, nachdem ſie ihrem Bücher
ſchrank einen neuen Roman entnommen hatte, von dem eben ſetzt in
allen Geſellſchaften die Rede war. Aber ſie ſchlug das Buch nicht ein
mal auf. In tiefes Sinnen verloren, blickte ſie ar Decke empor, und
die Gedanken, die ſie hre mußten viel eher von trauriger als
von fröhlicher Art ſein. iederholt ging es wie ein ſchmerzliches
Zucken über ihr ſchönes Geſicht, und zuweilen ſchloß ſie die Augen, als
könne ſie damit die trüben Bilder verſchwinden machen, die ſich vor
ihre Seele drängten.

Ein diskretes Klopfen ließ ſie in leichtem Schrecken auffahren.Sie mochte erwarten, et es r ſei, die ſe da heimſuchte, und der
Ausdruck ihrer Züge ließ nicht arauf ſchließen, daß ſie darüber eine
beſondere Freude empfände. Sie ließ die Aufforderung zum Eintritt
ergehen, und ſie atmete auf, als ſie in der Eintretenden die hübſche
kleine aefe erkannte, die ihr Vater für ihre und Liſſys Bedienung
engagiert hatte.

„Was wünſchen Sie, Hilda?“ fragte ſie in der freundlichen Art,
in der ſie mit den Dienſtboten zu verkehren pflegte, und die von Herab
r weit entfernt war wie von Vertraulichkeit. Das Mädchen
aber lächelte verſchmitzt, und ſie pragh einen Brief zum Vorſchein,
den ſie bisher ſorgfältig unter der Wlütenweißen Schürze verborgen
gehalten hatte.

„Das ſoll ich dem gnädigen Fräulein geben,“ ſagte ſie.
t es mir ſchon vor einer Stunde gebracht; aber er ſagte, daß es nur
ür Sie perſönlich ſein ſoll, und Sie waren ja drinnen im Eßzimmer.“
Es erfüllte ſie offenbar mit lebhafter Freude, einer Heimlichkeit
ihrer jungen Herrin auf die Spur gekommen zu ſein; hatte doch Traute
ihre ſicherlich n bereitwillig zur Verfügung geſtellten Dienſte noch
niemals für derartige Dinge in Anſpruch genommen. Das junge
Mädchen, deſſen n Wangen eine feine Röte färbte, nahm ihr das

und ſagte ruhig:

„Ein Bote

(Fortſetzung folgt.)

Flug zur Oſtſee
Skizze von Hermann Breuer- Berlin.

Durch den ſonnigen Morgen gleitet das Auto. Unwillkürlich
ſchweift das Auge nach oben zum unergründlichen Himmel. Da hinauf
alſo will man ſich ſchwingen, weil einem die Erde hier unten zu all
täglich geworden iſt! Schon ſauſt der raſche Wagen über den weiten,
n Flugplatz von Johannisthal. Vor dem großen Schuppen der
Deutſchen Luftreederei ſtehen die leichten Poſtflugzeuge, die alltäglich
die Verbindung nach Hamburg, Weimar, Hannover und der Oſtſee
beſorgen. Mich reizt es, hinaus an die See zu fliegen, und von oben
herab in ihre grünſchimmernden Tiefen zu ſchauen, die ich in glück
licheren Zeiten ſo oft ſebnſuchtsfroh durchfurcht habe. Schon brüllen
die Propeller ihr wildes Sturmlied, das ſchlanke Fahrzeug zittert in
einen Fugen. Raſch wird man von flinken Frauenhänden eingekleidet,
aus einem leidlich ſchlanken Menſchen ein unförmliches Paket von
Watte und Wolle gemacht. Mit ironiſchmitleidigem Lächeln ſchaue ich
an mir herab, ſo gut es der beengende Wollſchal, Sturzhelm und Schuß
brille zulaſſen.

Die ſchühende Geſichtsmaske verriet niemandem, ob Heldeninut
oder leidvolle Ergebenheit in meinen Zügen ngegraben war, und ichſelbſt hatte keine Zeit darüber nachzugrübeln. Der Motor raſt in voller
Tourenzahl, die ſchwere Gnſtegelterge wird vom Winde hinweggefegt,

ein wilder Orkan reißt uns über das Brachfeld. Brüllend ſtürmen
wir de nein wir ſchweben ſchon, ſtreichen hoch über Häuſer und
Schornſteine. Hinter dem breiten Rücken des Beobachters kauere ich
mich über die Bordwand, von wildem Sturut umhenlt. Tief unten
windet ſich die Spree, die ſtahlblanke Fläche des Müggelſees blitzt auf.
Grau, in weitem Grün e dehnt ſich das Häuſergewirr von Groß
Berlin. Ein einziger Blick ümſpannt die ganze Weltſtadt und das
weite, waſſerreiche Weichbild ringsumher, Friedrichshagen und Zehlen
dorf, Tempelhof und Tegel und dazu die blinkenden Seen der Spree
und Havel. Welche Fülle von widerſtreitenden Vorſtellungen, von un
pereinbaren Begriffen für einen, der bisher nur da unten lebte, drängt
ſich in e einen Blick zuſammen! Mein Mut wächſt mit dem
Bilde, das ſich zu meinen Füßen weitet, Nichts von Angſt oder Schwin
delgefühl, keine unbehaglichen, körperlichen Erſcheinungen, aber auch
keine Sen gtionsemnpfindung. Der Gedanke: Warum ſliege ich nicht
ſchon ſeit Jahren? Wie kann es überhaupt Menſchen geben, die nicht
liegen iſt das erſte, was in meinem Hirn feſte Geſtaltung gewinnt.
Nie fühlte ich mich dem Tode fernex, nie war mein Lebensgefühl luſt
voller und ſchwellender geweſen, als hier oben in dem ſonnendurch
oben uferloſen Blau. Mein Auge trinkt die niegeſchauten Fernen.

o langſam, ſo unglaublich langſam ſcheint da unten alles dahin
r nur die Uhr und der Vergleich mit den altgewohnten Vor
tellungen die Geſchwindi keit ghnen, mit der wir durch die Lüfte

brauſen. Alle menſchlichen Maße ſind hier oben verloren, Seen und

Wälder zu Waſſerlachen und maiengrünem Buſchwerk zuſammenge
ſchrumpft. Oft wird das Gewirr von Wald und Waſſer ſo dicht, daß
das Land nur noch wie verlorene Jnſeln dazwiſchen dunkelt, und dieſe
Jnſeln werden von kleinen Kanälen wie von Spatenſtichen ſand
ſchaufelnder Kinder durchzogen. Bunte Ortſchaften mit bvlitzenden
Dächern leuchten aus der Waldumrahmung: Oranienburg, Neuruppin
und das ſattgelbe Schloß von Rheinsberg.

Die Sonne lacht und funkelt, leichte, weiße Wölkchen ſtreichen
greifbar nahe an uns vorbei, wie noch vor kurzem am Auto die Zweige
der Bäume. Drunten dehnt ſich die weite Fläche des Müritzſees,
Angſtlich und beſcheiden ſchmiegt ſich das kleine Waren zwiſchen Waſſer
und Wald. Jetzt werden die Seen ſeltner, buntmarmorierte Felder
fügen ſich wie wertvolle Jntarſienhölzer zu einem regelmäßigen Moſaik
bilde zuſammen über das der ſcharfe Schatten des Flugzeuges hinjage.
Schon erhebt ſich die graugrüne Mauer der Oſtſee vor uns, deren
Fernen ſich in ſommerlichem Dunſte verlieren. Wie ein mittelalter
licher Städteriß drängt ſich Roſtock mit ſeinen grünen Wällen und
grauen Toren im weiten, blühenden a zuſammen. Die Warnow,
ein kleines Wieſenrinnſal, verbreitert ſich, und das blanke Warnemünde
hebt ſich leuchtend vom ſtumpfen Hintergrunde der See. Jetzt jagt
der ſchwarze Schatten des Rieſenvogels über weißen Dünenſand, jeht
ſchwebt er in der mattgrünen Meeresmuſchel. Man ſieht tief in das
Herz der See, kaum eine Schaumwelle kräuſelt das Waſſer, eine kleine
Rauchwolke zerflattert im endlos einfarbigen Bilde. Es iſt die däniſche
Fähre, die ſich langſam dem Lande nähert. Wir ſenken uns, brauſen
dicht über den Villen des Badeortes, dem grauen Leuchtturm, der
roten Kirche dahin, ziehen ſpiralförmige Kreiſe, wie ein Raubvogel, der
ſein Opfer ſichtet, ſtoßen nieder, die Erde fliegt unter uns, wir über
ſtürmen den Flugplatz mitſamt ſeinen Baracken, wenden nochmals,ſchrauben uns tiefer, ſtoßen, ſtolpern und ſtehen dicht vor dem Schuppen
der Deutſchen Luftreederei in Warnemünde, genau 75 Minuten nach
dem Abfluge in Johannisthal. Raſch wird man aus der Vermummung
geſchält, eine Dampfpinaſſe führt über den Strom, und während noch
die Höhenluft in den Ohren brauſt, und die Seele in Sonnennähe weilt,
ſitzt man bereits auf der Teraſſe des Hotels, ſchaut über die flimmernde
See m ſucht ſich den Grenzen erdgebundener Menſchlichkeit wieder
anzupaſſen.

Alles war wie ein kurzer, traumhafter Rauſch, und doch, was da
oben Blick und Seele weitete, kann nie wieder ganz verloren gehen
Ein ander Bild hat man von der Erde gewonnen, und eine Ahnung
hat ſich leiſe in unſer Herz geſchlichen von einer Zukunft, wo Völker
haß und Krieg tief unker uns verſinken, tief wie die Erde, der man
entronnen war.

ne
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Das Kind nach dem Krieg.
Eine wahre Groteske.

Von Philipp Kleemann- Berlin.
Mit heftig anklagender Stimme kam mein kleiner Sechsjähriger

zu mir:
„Vater, die Minna in der Küche ſagt immer, es hätte mal früher

Storchlocken, Schneeneſter, Schillerbälle, Luccaohren, Napoleonbeutel,
Mohrenſahne, Schlagaugen und Windköpfe und all' ſo'ne Sachen ge
geben. Das iſt doch Schwindel von der Minna

Minnag, die waſchechte Berliner Köchin, herbeigelockt von Paulchens
durchdringendem e S gleichfalls in meinem Zimmer.

as bringen Sie dem Jungen für Torheiten bei? ſtellte ich ſiezur Kede. „Es hat niemals Dinge gegeben wie Storchlocken, Schnee
neſter, Schillerbälle, Luccgohren, Napoleonbeutel, Mohrenſahne, Schlag
augen und Windköpfel Das iſt barer Unſinn, Minna

„So hab ich auch gar nicht gefagt, Herr Doktor“, verteibigte ſich
Minnga.

„Doch,, Vater, ſo hat ſie geſagt“, beharrte Paul.
„Nein“, erläuterte Minna immer erregter, „ich hab geſagt

ich hab zum Beiſpiel gen Windbeutel hat es früher, vor dem
Krieg, mal gegeben. er die hat ja ſon Junge von 6 Jahren nie
mals mit bewußten Augen zu ſehen Und, träumeriſch
entzückt, wiederholte ſie das Wort: Windbeutel

„Unſinn!“ volterte der ahnungsloſe Paul, „wie ſoll denn Wind in
einen Beutel hineinkommen!

„Und Schkagſahne hats mal gegeben“, ſchwärmte die Köchin weiter,
„Schlagſahne

„Torheit!“ ſchalt das Kind, „laß ich mir nicht einreden. Wer wird
ahne denn ſchlagen? War ſie denn unartig?“

„Und Spritzkuchen gab es
„So was Dummes, Minna! Einen Kuchen kann man doch nicht

ſpritzen! Das machſt du mir nicht weiß.“
„Und Mohrenköpfe gh, die ſchmeckten
„Aber Minna! Das ſoll ich glauben? Daß du einem Mohren

den Kopf abgebiſſen hätteſt?“

„Und Napoleonſchnitten, Luccaaugen, Liebesknochen, Schweins
ohren, Schillerlocken

„Nu hör aber Schluß, Minna! Schiller iſt'n Denkmal auf'm
Gendarmenmarkt. Aus Eiſen. Davon kannſt du mit deinen ſchlechten
Zähnen doch keine Locke abknabbern

„Und Baumkuchen
„Huchen, der auf Bäumen wächſt Quatſch.“
„Und Storchneſter und Schneebälle das war ein Göttereſſen.“
„Schneebälle zum Eſſen Laß dich nicht auslachen Minna.

Schneebälle ſind zum Schmeißen.“
„Und wie erſt die Schuſterjungen“ ſchmeckten, und die „Knüppel“

Ach, wie e möcht ich mal wieder n „Knüppel“ und n „Schuſter
jungen“ eſſen

Jch, der Vater und err, muß meinerſeits offen bekennen,
daß Minngs gemütvolle Ausführungen mir tief zu Herzen gedrungen
waren. Die Schuſterjungen“, dies wohlſchmeckende, weißmehlge
puderte Roggenmehlgebäck, die knusprigen goldgelben „Knüppel“,
von denen man ein halbes Dutzend in den e ſtippen konnte

ach, welche Erinnerungen an glücklichere Jahre!
In dieſem Augenblick klingelte es an der Hintertür.

Da Minna wie ich noch in träumeriſchem Entzücken ſtand,
eilte Paulchen öffnen.

Paulchen kam wieder, an der linken Hand einen Jüngling, der
meine friſchbeſohlten Lackſtieſel nebſt einer quittierten Rechnung ab
liefern wollte, in der rechten Hand trug Paulchen meinen dicken, gelben

Bergſtock. e„Da iß auf!“ rief er Minna'n an, hielt ihr den Wanderſtab hin
und wies auf den Jüngling.

„Den Stvck ſoll ich aufeſſen
„Natürlich. Und den Buben. Du haſt ja geſagt, du nöchteſt ſo

gern mal wieder 'n „Knüppel“ und n Schuſterjungen“ eſſen.

Gemeinnütziges.
Hauswirtſchaſt.

Die Kochkiſte als Hilfsmittel bei Bereitung von Hefeteig.
Daß die Kochkiſte ihr h den er nach entſprechender

Vorkochzeit „fertigkocht“, iſt wohl den meiſten Hausfrauen aus eigener
Erfahrung bekannt, weniger aber die Tatſache, daß man mit ihrer
Unterſtützung Hefeteig zum „Gehen“ veranlaſſen kann. Dieſes Ver
fahren bietet inſofern eine Erleichterung, als man nicht auf die Ofen
wärme angewieſen iſt, d. h. alſo auch bei ungeheigtem Ofen Hefeteig
herſtellen kann, wie z. B. für Plinſen, Klöße, Kuchen uſw., die man
auch auf dem Gas fertigſtellen kann. Nachdem man alle Zutaten zum
Teig verarbeitet vder verquirlt hat, am beſten in einem großen, hohen
Kochkiſtentopf, wärmt man den Teig, auf einen Waſſertopf geſtellt,
ca. 5 Minuten vor, worauf man ihn zugedeckt in die Kochkiſte verſenkt
und mit dem Kiſſen bedeckt. Nach einer halben Stunde iſt der Vor
teig ſo ſchön gegangen, daß man ihn entweder zu Plinſen verbacken oder
aber in feſterem Zuſtande Klöße davon bereiten kann, nur müſſen ſie
dann nochmals „gehen“, indem man ſie auf bemehltem Brett oder

roßem Teller, auf einen Topf mit heißem Waſſer ſtellt und gegen
Zugluft mit einem Tuch bedeckt.
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Um Getränke ohne Eis ſchnell abzukühlen,
gibt man ſie in Flaſchen oder glaſierte Töpfe, umwindet dieſe mit
einem in kaltem Waſſer getauchten Tuch, ſtellt ſie in ein offenes Fenſter,
und verurſacht durch Offnen der Tür einen Luftzug. Durch dieſen
verdunſtet das Waſſer im Tuch und bewirkt eine bedeutende Abkühlung
des Jnhalts der Flaſche.

Gartenwirtſchaft.
Ausſaat von Erbſen im Jnli.

Während Ausſagaten von Buſchbohnen im Juli und Auguſt zur
Gewinnung grüner Hülſen auf den abgeernteten Frühgemüſebeeten all
m veranftaltet werden, trägt der Gartenfreund Bedenken, in der
Llben Weiſe Erbſen zu einer zweiten Ernte auszuſäen. Jm lehten
Jahre habe ich jedoch einen Verſuch gemacht, der als vollkommen ge
lungen gelten kann. Bisherige Mißerfolge der Erbſenausſaat im Juli
haben hauptſächlich darin ihren Grund, daß es in der Sommerwärme
den Erbſenkernen an der nötigen Feuchtigkeit gefehlt hat. Deshalb
nahm ich darauf Bedacht, die mangelnde Feuchtigkeit dadurch zu er
ſetzen, daß ich vor dem Auslegen in die gezogenen Rillen reichlich
Waſſer goß und dieſe nach dem Einlegen der Kerne mit Erde bedeckte,
welche mit einem Brett feſtgedrückt wurde. Dadurch verflüchtigt ſich
die Feuchtigkeit nicht und bleibt länger im Boden haften wodurch der
Keimprozeß und das Anwachſen der Wurzeln ſich e vollziehen
Um aber den Reihen noch länger die Feuchtigkeit zu erhalten legte ich
kurzen Dünger darüber, der erſt entfernt wurde, als die Erbſen aufge
e waren. Eine hohe Sorte iſt nicht empfehlenswert, weil ſie zur
lusbildung der Schoten längere Zeit in Anſpruch nimmt. Aber esgibt auch dalbhode Sorten, die noch im Juli gelegt werden können,

Eine veſonders gute Ernte verſprechenB. Heinemanns Vorbote.

Erbſen für den e wenn man die Kerne von der erſten Ernte
verwendet. Man gibt den Erbſenbeeten gewöhnlich eine Breite von
W Zentimeter, zieht ſie von Süden nach Norden, trennt ſie durch einen
Weg von 40 Zentimeter Breite, zieht auf jedem Beet 25 Zenlimeter
vom Wege entfernt der Länge nach zwei Rillen von 10 Zentimeter
Tiefe und legt in dieſe, in Abſtänden von ungefähr 20 Zentimeter,
12 bis 15 Kerne dicht beieinander. R. R.

Erfahrungen beim Anban von Roſenkohl.
Bei keinem Gemüſe im Garten habe ich von Jahr zu Jahr ſo viel

neue Erfahrungen gemacht wie beim Rofenkohl. Jch kaufe Roſenkohk
pflanzen nicht vom Gärtner, ſondern ziehe ſie mir ſelbſt heran. Sie
brauchen, vom Gärtner gekauft, immer erſt einige Zeit, ehe ſie ſich in
die fremde Erde eingewöhnen. Vielfach wird empfohlen, Roſenkohl,
ähnlich dem Winterkrauskohl, als zweite Tracht auf die abgeernteten
Frühgemüſebeete zu pflanzen, da ſich ſein Wachstum erſt auf die Herbſt
monake erſtrecke. Jch bin anderer Meinung: Auf die Herbſtmonate
exſtreckt ſich wohl die Röschenbildung, nicht aber der Wuchs der Staude.
Roſenkohl muß beinahe ebenſofrüh ausgepflanzt werden wie Weißkohl,
Rotkohl und Wirſing. Die etwa im Juli erſt ausgeſetzten Pflanzen
bleiben in ihrer Entwicklung merklich zurück. Roſenkohl gedeiht am
beſten, wenn er frei ſteht. Den im Verbande ſtehenden Pflanzen fehlt
Luft und Licht. Jch pflanze deshalb die Stauden e an die
Ränder von Gemüſebeeten, B. an die Ränder von Mairübenbeeten
oder zwiſchen die Steckzwiebeln. Wenn die Röhren der letzteren an
fangen, gelb und welk zu werden, beginnt der kräftige Wuchs derRoſenkohlpflanzen. Jch habe auch ſchon mit gutem Crfolg an den
ſonniggelegenen Rändern der Stangenbohnenbeete Roſenkohl angebaut.
Einen großen Erfolg erzielte ich im letzten Jahre mit Roſenkohl, als
ich ein Stück Raſen in meinem Grasgarten umgrub. Ich bepflangte
die Fläche mit Buſchbohnen, die Ränder mit Roſenkohl. Die Stengel
waren durch die Menge der Röschen im Herbſt ſo ſchwer geworden, daß
ſie ſich zu Boden neigten. Raſenerde ſcheint demnach dieſem Gemüſe
beſonders zuzuſagen. Das Abſchneiden der Spitzen der Roſenkohl
ſtauden ſoll nicht zu früh geſchehen, ſondern erſt dann, wenn die in
den Blattwinkeln ſich zeigenden Röschen ſich nicht recht entwickeln
wollen. Vor Anfang Oktober V ich nicht zu dieſem Gewaltmittel
zu greifen. Ahnlich wie beim Winterkrauskohl gewinnen die Röschen
erſt dann ihren rechten Wohlgeſchmack, wenn ſie von einem Froſt be
fallen ſind. Die Haupternte fällt in den Dezember und in den Januar.
Bei den letzten gelinden Wintern habe ich die Erfahrung gemacht, daß
es geraten iſt, Roſenkohl bis Anfang Februar ganz abzuernten. Wenn
im Februar nach Nachtfröſten die Sonne warm auf die Röschen ſcheint,
ſo werden ſie gebleicht und dadurch geſchmacklos. Beſſer tut man, die
Stauden an einem e Ort einzuſchlagen, wodurch die Röschen
ihren Wohlgeſchmack behalten, ohne ihre Haltbaxrkeit einzudüßen
Schließlich möchte i n darauf aufmerkſam machen, daß man das
lockere Mark in den e ohlſtrünken als ein wohlſchmeckend s Gericht,
nach Art von Blumenkohl zubereitet, in der Küche v rwenden e
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Behandlung der Zwiebel nach der Ernte.
Erntereif iſt die Zwiebel, wenn das Laub abzuſterben beginnt. Es

iſt gut, ſofern es die Witterung erlaubt, dieſes Abſterben möglichſt
weit vorſchreiten zu laſſen; aber die im Wachstum abgeſchloſſene Zwie
el darf, beſonders bei Regenwetter nicht unnötig lange auf dem Beet
liegen bleiben, ſie würde faulen. Iſt die Zwiebel erntereif, wird ſie
ausgezogen oder mit der Gartenhacke herausgehackt. Man ſchüttelt das
Erdreich aus der Bewurzelung und läßt die Zwiebeln dann etwa 8 bis
10 Tage auf dem Beet ausgebreitet nicht z Haufen vereinigt, ab
trocknen, das Laub völlig abſterben. Jſt das W etter naß, ſammelt man
die Zwiebelpflanzen und breitet ſie zum Nachreifen unter Dach, mög
lichſt in Zugluſt aus. Feucht liegend, fault die Zwiebel oder wächauch wieder aus. Sind die Jwiebeln völlig trocken, ſo werden die ab

eſtorbenen Wurzeln und der Blätterſchopf abgedreht und die Zwiebelnkuftig und trocken lagernd in einfacher Lage bei öfterem Durchſchaufeln
einige Wochen nachgereift, bis ſie vollkommen durchgetrocknet ſind, über
welcher Behandlung es meiſtens November wird. Dann erſt dürfen
R in Säcke werden. Offene Lagerung in dünner Schichtung bei
äufigerem Wenden iſt aber dem Einſacken vorzuziehen. Js.

Für Pilzſammler.
Die Pilzzeit rückt wieder heran. Die Not der Zeit gebietet uns,

dieſes nährſtoffreiche Nahrungsmittel weitmöglichſt zu benutzen. Garviele aber ſcheuen ſich noch immer, dieſe nahrhafte oft in ihren r

zettel aufzunehmen, der Vergiftun e wegen. Dieſe iſt abereiniger geübter Vorſicht lange a o groß, als noch allgemein ange
nommen wird. Wer nachfolgende Regeln beim Sammeln beachtet, wird
keine Gefahr laufen, ſich eine Pilzvergiftung zu S ur
ruhigung mancher et vorweg bemerkt, daß von den etwa
700 in Deutſchland wachſenden Pilzarten nur 1 Dutzend giftig bezw.
geſundheitsſchädlich iſt, alle andern ſind mehr oder weniger genießbar,
wenn auch nur die Hälfte zu den wohlſchmeckenden Speiſepilzen ge
rechnet werden kann. Die erſte Regel für Pilzſammler heiße darum
Lerne die wenigen ſchädlichen Arten genau kennen! Ferner dürfen nur
friſche Pilze zur Nahrung verwendet werden. Schon 12 Stunden alte
Pilze ſind nicht ſelten geſundheitsſchädlich; ebenfalls darf man Pilz
gerichte nicht wieder aufwärmen! Entgegentreten müſſen wir auch der
vielverbreiteten Meinung, daß Giftpilze durch Abkochen giftfrei werden.
Das iſt durchaus nicht der Fall. Ebenfalls iſt das Verfärben, Milch-
ſaft, Anlaufen eines ins Kochwaſſer gehaltenen ſilbernen Löffels oder
einer mitgekochten Zwiebel durchaus kein einwandfreies Zeichen von
Giftigkeit; auch Geſchmack und Geruch iſt keineswegs maßgebend.

Durchweg meide man alle Pilze mit rötlichen Stielen, rötlichem
Hut und rötlichen Röhrenmündungen, wenn auch unter dieſen einige
genießbare ſind, wie z. B. der Hexenpilz. Die Täublinge ſind bis aufden mit rötlichem Hut verſehenen Speſſetänbling unſchädlich. Ebenſo

ſind alle Knollen und Korallenpilze eßbar. Bowiſte ſind ungefährlich
ſolange ſie jung ſind, ältere meide man. Auch hier gibt es eine Ausnahme: den Kortoffelbowiſt, der aber leicht an ſeiner braungelben, netz
adrigen, mit Warzen beſehten Oberhaut zu erkennen iſt. Der giftigſte
aller Pilze, von dem auch die allermeiſten Vergiftungen herrühren, iſt
der Knollenblätterſchwamm, ein Vetter des edlen Champignon. Und
doch iſt er gar leicht von letzterem zu unterſcheiden. Man achte nur
auf die Farbe der Lamellen. Der Knollenblätterſchwamm hat ſtets
weiße Lamellen, während die des Champignon im jugendlichen Alter
rötlich, bei älteren ſchokoladenbraun bis ſchwärzlich ſind. Auch beſitzt
der Skrunk des erſteren am Grunde eine knollige Verdickung. Der
einzige Pilz, der bei weniger genauer Kenntnis wohl verwechſelt wer
den kann, iſt der wohlſchmeckende Pfifferling. Sein geſundheitsſchäd

licher Doppelgänger unterſcheidet ſich von ihm durch die dunklere, mehr
rötlichere Farbe und den ſchlankeren Stiel. Jm übrigen verſchaffe
man ſich gute Abbildungen der heimiſchen Arten, an denen kein Mangel
iſt. felhaften Fällen werfe man lieber mal einen guten PilzJn zweifelh l
mit fort, als daß man einen geſundheitsſchädlichen mit aufnimmt.

Land wirtſchaft.

Rechtzeitiges Bohnenpflücken.
Wohl ſämtliche Sorten Buſch und Stangenbohnen, auch bunt

ſamige, e grün und trocken verwenden. Der Nährwert der ge
ernteten Maſſen wird in beiden Fällen ungefähr derſelbe ſein. Grün
gepflückt ſtehen uns die Bohnen als Nahrungsmittel früher im Jahr
zur Verfügung, und das wird für den Kleingärtner meiſt den Aus
ſchlag für dieſe Ernteform geben. Dabei iſt nun darauf zu achten, daß
die Bohnen rechtzeitig gepflückt werden, denn dadurch können wir die
Pflanzen zu eifrigem Nachblühen anregen. Sobald nämlich eine
Pflanze Samen ausbildet, verbraucht ſie dafür große Mengen Nähr
ſtofſe und ſeht mit Blühen aus. Da es uns nun hier gerade auf die
Hülſen ankommt, die deſto wertloſer für uns werden, je reifer ihr Jn
halt iſt, ſo müſſen wir die Pflanzen zwingen, durch fortwährende
Nachblüte möglichſt große Mengen davon zu liefern. Durch das Weg
nehmen der zarten Schoten überliſten wir die Pflanze, die das Be
ſtreben hat, den Verluſt immer wieder zu erſetzen.
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Zur Bekämpfung der Schafkrankheiten.
Da der r der Beſtrebungen zur Hebung der Schafzucht inhohem Maße von der Geſunderhaltung der Deren abhängig iſt, emp

fiehlt die Landwirtſchaftskammer zu Halle den Landwirten dringend,
mehr als bisher auf Krankheitserſcheinungen zu achten und rechtzeitig
tierärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen. Da ſich ſeuchenartig auf
tretende Krankheiten häufig erſt durch die bakteriologiſche e
ermitteln laſſen, macht die Landwirtſchaftskammer darauf aufmerkſam,
daß für dieſen Zweck ihr Bakteriologiſches Jnſtitut in Halle, Frei-
imfelder Straße 68, zur Verfügung ſteht. Das Unterſuchungsmaterial
(lebende kranke Schafe, verendete Tiere oder Organe) iſt mit einem
möglichſt ausführlichen Begleitſchreiben über die gemachten Beob
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achtungen, in der warmen Jahreszeit durch Dringpoſt oder Boten bez.Eilfracht, einzuſenden. Das n e r den er
lich werdenden Ratſchlägen wird ſowohl dem Beſißer wie dem behan
delnden Tierarzt in jedem Falle ſobald als möglich mitgeteilt.

Kleintſerzucht.

Hufpflege der Pferde.
Durch Stehen auf dem Boden ſeht ſich neben der nötigen Feuchti

keit für den Huf auch Schmutz an und trocknet feſt. Durch gründtiche
Waſchungen erhält man den Huf elaſtiſch. Die auf einen natürlichen
Feuchtig eitsgehalt und durch die Blutzirkulation herbeigeführte Elaſtizität ſuchen viele Pferdebeſther durch Einfetten der Hufe

n Das hat aber erſt nach der Reinigung Zweck. Die Glaſur
chicht des Hufes fette man aber nicht ein, ſondern nur Sohle und

Strahl; denn dort iſt die Feuchtigkeitsaufnahme des Hufes bekanntlich

am größten Schwzb.
Luſtige Ecke.

Kurze Szenen.
Von Guſtav Hochſtetter.

1. Der weiße Rabe.
Ort der S Das Kaffeehaus „Zur Zilmbörſe“.

erſonen: Er. Sie.
r: „Sieh mal, Milli, da ſteht nun im Generalanzeiger das Jnſe

xat von eurem Kabarett: „Hanſt Danſt“, modernſte Tanzpoeſie. t. Molli
Mollini, Vortragskünſtlerin; dann kommſt du: Milli van der Lianag,
Coloraturſängerin dann geht's weiter: Jean Baptiſte d Amoroſo,
Channſonnier; Eliſa EluſinyTrinh, Geigenvirtuoſin; Effi Effiletta,
Schlangentanz; Nang von Rhaden-Khaden, Komponiſtin und erſt
die allerletzte Schlußnummer iſt etwas einfach Bürgerliches: Guſtav
Meier, Geſangshumoriſt. Ein Meier wagt es, ſeinen klangloſen Namen
unter all euch leuchtende Sterne zu ſetzen. Wo nimmt der Mann den
Mut her

Sie: „Ja, weißt du, Schatz, der Meier braucht keinen Phantaſie
namen. Der Meier kann nämlich was!“

2. Ei und Huhn.
Ort der Handlung: ein Grünkramladen.
Perſonen Frau Klabumske; Frau Struppelmann.
Frau Klabumske: „Die Eier haben jetzt denſelben Preis vie

früher im Frieden.“
Frau Struppelmann: „Was reden Sie für einen Unſinn.

Eier koſten jetzt eine Mark dreißig das Stück.“
Frau Klabumske: „Na alſo. Genau wie im Frieden, nur

bekam man ſie damals für den Preis ſchon fertig ausgebrütet.
3. Verpaßte Gelegenheit.

Ort der Handlung: das Muſikzimmer.
Perſonen: die Hausfrau am Klavier; der Hausherr im Klubſeſſel
Die Hausfrau (träumeriſch): „Was denkſt du, Fritz, wenn

du mir ſo zuhörſt eer Hausherr (noch träumeriſcher) „Vor nem Vierteljahr
hätt' ich den Flügel für viertauſend Mark verkaufen können

4. Erſte Antofahrt.
Ort der Handlung Kurfürſtendamm.
Perſonen: Die Mutter, im Auto; das vierjährige Töchterchen, das

von ihr ſpazieren gefahren wird; der Papa, der zufällig an der Ecke
ſtand, die Beiden erkannte und ihnen zuwinkt.

Die Mutter: „Aber Kindchen, da ſtand ja dein Vater; haſt du
ihn denn nicht erkannt

Das Töchterchen: „Nein; er iſt zu ſchnell vorbei geſtanden.
5. Torte 1919.

Ort der Handlung: Eine Konditorei.
Perſonen: Die Verkäuferin; die Kundin.
Die Verkäuferin: „Ein Stück hiervon, gnä Frau? Da muß

ich aber erſt um eine Brotmarke bitten.
Die Kundin: „Dann nicht! Glauben Sie, wenn ich noch ne

Brotmarke hätte, äß' ich von Jhrer Torte!?“
Nahrhaft.

„Jor dreißig Fenniche Torte will ick, abg wo recht ville Schaum
druff is Vadder raſiert ſich imma damit!

Freiheit
rau Schulze braucht einen Beſenſtiel. Da nahm Schulze ſeingen W anf die Straße und begann das vor dem Haus ſtehende

kazienbäumchen niederzuſchlagen. Da trat ein Wachmann auf ihn
u und machte ihn in freundlichen, zu Herzen gehenden Worten auf
as Unziemliche ſeines Vorgehens aufmerkſam. „Wat?“ ſchrie Schulze

erboſt, „ick ſoll nich mal det Bäumchen abhacken können, wenn ick et
brauche Det is mich eene ſcheene Freiheitl Dafor danke ickl Det
is ja jenau ſo wie unter Willem!“

Anu!
Neſemanns ziehen um, und Vater Neſemann hat auf einem Teller

Gips angerührt, um die Spiegel- und Bilderhaken einzugipſen. Zu
fälligerweiſe gibt's an demſelben Tage weißen Käſe, und die Alteſte
ſetzt den Teller mit Käſe auf den Küchentiſch, wo zum Unglück auch der
Teller mit Gips ſteht. Vater Neſemann hat mächtigen Hunger und
erhält auf ſeinen Wunſch noch vor dem Mittageſſen eine Quarkſtulle.
Nach einer Weile fragt Mutter Neſemann: „Na, wie weit biſte,
Heinrich?“ Worauf der Gatte antwortet Die Stulle hält vis uff, n
Abend vor bloß der verfluchte Gips doogt niſcht: die Bilder fallen
alle wieder abl
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Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Feier
jage. Bezugspreis: Vierteljährlich 4,60 Mk.; durch den Boten
frei ins Haus 480 Mk.; durch die Poſt 4,80 Mk. ausſchließlich

Veſtellgeld; durch unſere Vertreter auf dem Lande 4,90 Mk.
Einzelnummer 10 Pfg.

Geſchäftsftelle: Kleine Ritterſtr. 3.

Reueſte Nachrichten

für Stadt und Kreis Merſeburg

pondent
Anzeigenpreis Für den ſiebengehaltenen Millimeterraum 15 Pfg.
im Reklameteil 50 Pfg., für Chiffreanzeigen und Nachweiſungen

entſprechender Aufſchlag. Platzvorſchrift ohne Verbindlichkeit.

Schluß der AnzeigenAnnahme: 10 Uhr vormittags.

Telefon Nr. 324.

Ar. 152

Weltgerichtskomödie.

Von Prof. D. Martin Rade, Mitglied der Preußiſchen
Landesverſammlung.

Daß man den Kaiſer in einem regelrechten Gerichtsverfahren ab
arteilen wolle, wir haben es niemals geglaubt. Aber wir haben ſo
vieles nicht geglaubt, was dann doch zur brutalen Wirklichkeit geworden
iſt. Dennoch, je mehr man darüber nachdenkt und ſich den Prozeß an
ſchaulich vorſtellt, deſto wahnſinniger dünkt einen dieſe Weltgerichts
komödie.

Sie möchten Weltgericht ſpielen drüben in London. Weshalb nicht?
Die Weltmacht, die Weltherrſchaft haben ſie. Weshalb nicht dieſe Höhe
des Sieges ganz auskoſten Und das würde man, wenn man den
Fürſten des beſiegten Volkes, „von Gottes Gnaden“ einſt, vor ſeine
Schranken riefe und richtete wie einen gewöhnlichen Verbrecher. Etwas
von dem einſtigen Nimbus, der den Angeklagten umgab (auch in den
Augen der engliſchen Geſellſchaft)) würde dem Gerichtshof zufallen.
Ein ſymboliſcher Akt würde ſich ereignen, der alles, was dieſer Rieſen
krieg ſonſt an Senſationen gebracht hat, weit in den Schatten ſtellte.
Es brauchte dem Kaiſer nicht den Kopf zu koſten in Paris und in
London ſind Königshäupter gefallen, das wäre nichts Neues aber
dieſer Prozeß, Zug für Zug, durch Wochen und vielleicht Monate ſich
hinziehend, mit einem Apparat ohnegleichen, einem noch nie dage
weſenen Rechts und Gerichtsaufwand: welche Demütigung für das
beſiegte Volk, welch täglich neuer Kitzel für die ſiegreichen Völker, vor
nehmlich für das britiſche, das ſich dieſen Siegespreis von den anderen
nicht ſtreitig machen laſſen könnte!

Wird Vernunft die Verſuchung dieſer Sucht überwinden? Sie
hat doch faſt etwas Perverſes an ſich. Wenn einſt ſiegreiche Feldherrn
ihre beſiegten Gegner im Triumphzuge mit ſich führten, das war naiv
und natürlich. Wie will man uns heute auf dieſen Stand der Emp
findung und des Genuſſes herabdrücken Zwar Schauſtück würde ſich
auch hier an Schauſtück reihen von dem Augenblick, wo Wilhelm II.
das britiſche Schiff beträte, bis er in den Tower oder ſonſtwo ver
ſchwände, um dann vor den Schranken wieder ſichtbar zu werden.
Aber welche Farce, die Bildung dieſes Gerichtshofes! Juriſten oder
Hiſtoriker oder Stagtsmänner wer iſt kompetent? Welches Recht

wird grunde gelegt? Man wird nur die gemeinen Verbrechen ſtrafen.
Ja, iſt der lehte Federſtrich, der einen Krieg erklärt, und wäre es
dieſer Weltkrieg, ein Verbrechen Wo ſteht das geſchrieben? Bei
der Kompliziertheit eines Ereigniſſes wie der Ausbruch eines ſolchen
Krieges iſt es nicht kindiſch, einen engelnen Menſchen dafür verant
wortlch zu machen Sind wir wirklich noch nicht, wo immer Gebildete
eine Meinung haben, über die pragmatiſche Geſchichtsbetrachtung hin
aus Und nun ein Menſch wie Kaiſer Wilhelm, durch Erziehung und
Lebensgeſtaltung niemals vertraut geworden mit der Wirklichkeit, die
ihm immer nur durch Schleier und Nebel zu ſehen vergönnt war: einer
von dem Geſchlecht derer, die dank Geburt und Stellung weder Menſchen
noch Sachen jemals natürlich ſehen wer will ihm in die Seele
ſchauen, ſeiner Mentalität gerecht werden, wer? Wo ſind die Richter,
die Seelenkenner oder die Seinesgleichen? Mehr als Menſch für die
einen, weniger als Menſch für die andern, ſo würde er vor dem Ge
richtshofe erſcheinen, von dem man nur das eine weiß, daß er ihn nicht
verſteht, der aber von vornherein entſchloſſen iſt, zu verurteilen, und
deſſen Leiſtung darum gar nichts anderes ſein kann als ein Juſtiz
mord!

Darum, weil die Aufgabe zu löſen unmöglich iſt, nicht um der
Hutmütigkeit und Gerechtigkeit unſerer Feinde willen, hoffen wir noch
immer, daß der Prozeß unterbleibt. Er wäre kindiſch und wahnwitzig
zugleich. Ein Senſationserfolg erſten Ranges, der ſich bitter rächen
würde an denen, die ihn nicht entbehren wollen. Hybris nannten
das die Alten; Hochmut, der vor dem Fall kommt, nennt es unſer
Sprichwort. Was wollen die Briten Wir ſind ja durch das kaudi
niſche Joch gegangen. Wir haben ja unſeren Kaiſer ausgeliefert.
Wir haben ihn vor das fremde, feindliche Gericht geſtellt. Es iſt ihnen

eiche.
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Sonnabend, den 12. Juli 1919. 46. Jahrg.

Her Kaiſer will freiwillig in die Verbannung.
Berlin, 11. Juli. (Priv.-Telegr.) Der Pariſer Temps erfährt:

Der ehemalige deutſche Kaiſer gedenkt an die alliierten Regierungen das
Erſuchen zu richten, von einer Verurteilung ſeiner Perſon abzuſehen
Dagegen werde er freiwillig einen Ort außerhalb Europas als Auf
enthaltsort wählen. Mit Beſtimmtheit verlautet, daß der Kaiſer dafür
NiederländiſchIndien vorſchlagen werde. Alle Meldungen über den
Ort der Aburteilung des Kaiſers ſind nach dem gleichen Blatte frei er
funden. Die engliſche Regierung habe noch keinen Beſchluß gefaßt.

Geſtändnis des Mörders Klübers.
Halle, 11. Juli. Wie die Halleſche Zeitung von zuverläſſiger

Seite erfährt, hat der Kriegsinvalide Bauer (Otto), der vor kurzem
als einziger in dem Prozeß wegen der Ermordung des Oberſtlentnants
Klüber zum Tode verurteilt worden war, im Gefängnis die Tat, deren
er bezichtigt wurde, vollkommen ein geſtanden.

Durchführung des Friedensvertrages.
Paris, 11. Juli. (Priv.-Telegr.) Der Oberſte Rat der Alliier

ten beſchäftigte ſich mit verſchiedenen Fragen militäriſcher Natur, die ſich
aus der Durchführung des Friedensvertrages mit Deutſchland ergeben
haben, insbeſondere mit der Räumung von Polen, der Ein
ſchränkung der Rüſtungen und der Kontrolle der Kriegs
b tn Die hierüber gefaßten Beſchlüſſe werden geheim ge

alten.

Frankreich für Abänderung des Völlerbundſtatuts.
Genf 11. Juli. (T. K.) Wie aus Paris berichtet wird, wünſcht

Frankreich, daß in der Verfaſſung des Völkerbundes genügende Garan
tien für ſeinen Schutz gegen unerwartete Angriffe verankert werden.
Die Kommiſſion der franzöſiſchen Kammerangelegenheiten hat die Re
gierung erſucht, in dieſem Sinne bei den alliierten Regierungen hin
zuwirken.

Oſe Zwiſchenfälle in Finme.!
Paris, 11. Juli. (Priv.-Telgr.) Der oberſte Rat der Alliierten

beſchloß die Entſendung einer beſonderen Kommiſſion nach Fiume, die
an Ort und Stelle die Unterſuchung über die Zwiſchenfälle der ver
gangenen Woche führen ſoll.
Demonſtration ſtreik der franzöſtſchen Ciſenbahner.

Verſailles, 11. Juli. Die franzöſiſchen r habenbeſchloſſen, ſich an dem Demonſtrationsſtreik am 21. d. M. zu beteiligen.
Infolgedeſſen wird am 21. Juli von 5 Uhr vormittags an jeder Ver
kehr in Frankreich 24 Stunden lang ruhen.

ſchaffen. Unſere Getreide- und Brotpreiſe ſind die
bilkigſten der Welt und ſind weit hinter der Kohlenpreisſteige
rung zurückgeblieben. Die Offentlichkeit muß begreifen und muß ver
ſtehen, daß man der Landwirtſchaft ihre Aufwendungen bezahlen muß,
damit ſie weiter beſtehen könne. Würde man die Wirtſchaft freigeben,
würden viel höhere Mindeſtpreiſe in Erſcheinung treten.
e re zwei Parteien Bedenken gegen die ſofortige Preiserhöhung

aſten der Konſumenten geltend gemacht haben, könne vielleicht einittelweg beſchritten werden varur daß dem Reichsernährungsamt

das Recht auf Erlaß einer Preisnotverordnung gegeben und daß es
den Auftrag erhält, mit dem Reichsfinanzminiſterium in Verhandlungen
einzutreten über einen Reichszuſchuß.

Der Ausgang der Wiſſell-Kriſe.
Aus Weimar wird uns gemeldet: Es find neuerdings in der

ſozialdemokratiſchen Fraktion Beſtrebungen im Gange, Herrn Wiſſell
die Möglichkeit zu eröffnen, noch weiter im Amte bleiben zu können.
Der Unterſtaatsſekretär v. Möllendorff, der Vater der Planwirtſchaft,
wird auf jeden Fall aus dem Reichswirtſchaftsminiſterium ausſcheiden.
Herr Wiſſell könnte bleiben, wenn er ſich mit dem neuen Wirtſchafts
programm der Regierung einverſtanden erklärt. Uber dieſes Wirt
ſchaftsprogramm wird der Miniſterpräſident Bauer zu Beginn der
nächſten Woche in der Nationalverſammlung Mitteilung machen. Nach
unſerer Kenntnis wird in dieſer Programmrede dem Sozialiſierungs
gedanken weitgehend Rechnung getragen werden. Es wird nicht an
Uberraſchungen fehlen für die, die an die Niederlage des Herrn Wiſſell
die Hoffnung knüpften, daß nunmehr das freie Spiel der Kräfte wie
vor dem Kriege beginnen könne.

Eine Zuſammenkunft der Finanzminiſter.
Der Reichsfinanzminiſter Erzberger hat in ſeiner Programm

rede durchblicken laſſen, daß er die Kompetenzen der Reichsfinanzver
waltung auf dem Gebiete der Steuerveranlagung und Steuererhebung
weſentlich zu erweitern gedenke. Die einzelſtaatlichen Finanzminiſter
werden nunmehr am Sonntag in Weimar erwartet, um dieſen Plandes e Erzberger zu beſprechen. Wie die „Frankf. Ztg.“
berichtet, beſteht bei den einzelſtaatlichen Regierungen eine ziemliche
t über dieſe neuen Pläne, weil ſie darin das Ende
ihrer Selbſtändigkeit ſehen.

Erzberger gegen ein Tabakmonvpol.
Aus Weimar wird berichtet: Jm Tabakſteuerausſchuß der Na

h e beantragte der ſozialdemokratiſche Abgeordnete
Schlüter, die Tabakſteuervorlage zu vertagen und die Regierung auf
zufordern, eine Denkſchrift über die Einführung des Tabak
monopols vorzulegen. Reichsfinanzminiſter Erzberger machte
darauf aufmerkſam, daß dem Handelsmonopol neben den Schwierig
keiten der Auseinanderſetzungen zwiſchen der Verwaltung und den
Tabakbauern auch die Erwägung entgegenſtehe, daß das Reich den
Tabak aus dem Auslande keineswegs werde billiger beziehen als die
Privatinduſtrie. Aus dem Monopol würde keine Mark mehr für das
Reich herauskommen.

Der Stichtag der große Vermögensabgabe.
Als Stichtag für die große Vermögensabgabe iſt der 3 1. De

zember 1919 vorgeſehen. Jn dem bisherigen Geſetzentwurf war
der 31. Dezember 1918 beſtimmt. Die Abänderung iſt damit begründet
worden, daß man einen Ausgleich für diejenigen Perſonen ſchaffen
will, die während des Krieges ihr Vermögen ganz oder zum Teil ver
loren haben. Ferner will man nicht nur die Kriegsgewinnler,
ſondern auch die Revolutionsgewinnler treffen.
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Veueſte Nachrichten.n a

Ende des Bergarbelterſtreiks in Frankreich.
Verſailles 11. Juli. Durch Schiedsſpruch der Regierung

wurde der Bergarbeiterſtreik beigelegt. Die Arbeit iſt am Freitag vor
mittag wieder aufgenommen worden. Die Bergarbeiter haben faſt in
allen Forderungen geſiegt.

Die Lage in Rom.
Berlin, 11. Juli. Wie die „B. Z. erfährt, iſt der Generalſtreik

in Rom durch einen Ausgleich vermieden worden. Danach werden
die Preiſe für die Lebensmittel um die Hälfte herabgeſetzt. Eine ge
miſchte Kommiſſion von 6 Arbeitern und 4 Kauflenten unter dem Vor
ſitz des Bürgermeiſters von Rom wird die Ausführung der getroffenen
Abmachungen überwachen.

Interallierte Regelung der Friedenswirtſchaft.
Paris, 11. Juli. (T. K.) Aus einer Kundgebung die der Oberſte

Wirtſchaftsrat der Alliierten an die verſchiedenen Regierungen ge
richtet hat, geht hervor, daß auch nach dem Kriege die Belieferung der
einzelnen Länder nach einer beſtimmten Methode erfolgen ſoll, die zum
Zweck hat, die Verteilung der Rohſtoffe und Nahrungsmittel für die
am meiſten bedürftigen Völker zu ſichern. Jnusbeſondere beabſichtigen
die Alliierten alles zu tun, um die geſchwächte Volkswirtſchaft Frank
reichs zu ſtützen. Es follen aus dieſe Grunde Maßnahmen getroffen
werden, die Frankreich vor einer überſchwemmung mit engliſchen
Fertigwaren ſchützen. Frankreich ſoll vielmehr Rohſtoffe erhalten, um
ſeine Jnduſtrie wieder in Gang zu bringen.

Clemencean paßt auf!
Paris, 11. Juli. Die öſterreichiſche Delegation erhielt um

5 Uhr nachmittags drei Noten, die Clemencean im Namen der Kon
ferenz an ſie richtete. Gegen Abend bat Clemenceau den Vorſitzenden
der deutſchen Friedensdelegation Frhr. v. Lersner, die Aufmerkſamkeit
der deutſchen Regierung auf die Tatſache zu lenken, daß die deutſchen
Truppen bei ber vertragsmäßigen Räumung des weſtlichen Weichſel
ufers gleichzeitig Vieh und Mobiliar mitgenommen haben.

Hie Wiederaufnahme
der Arbeit im engliſchen Baumwollgebiet.

Amſterdam, 11. Juli. Einer Reutermeldung zufolge, ift bei
den jüngſten Verhandlungen zwiſchen den Vertretern der Baumwoll
induſtriellen und der Textilarbeiter in Lancaſhire eine Einigung erzielt
worden. Die Arbeiter werden infolgedeſſen die Arbeit am Montag
wieder anfnehmen.

e,cchh neneZur Streikbewegung im Reiche.
Der ſächſiſche Bergarbeiterſtreik beendet.

Dresden, 10. Juli. Zu der Meldung von der zu befürchtenden
Einſtellung des Perſonenverkehrs in Sachſen teilt die
Generaldirektion der ſächſiſchen Staatsbahnen mit, daß v einer ſo
eben aus Zwickau eingetroffenen Meldung die dortigen Verhandlungen
ein günſtiges Ergebnis gezeitigt haben und die Bergarbeiter mit derr ſütagſhicht die Arbeit wieder aufnehmen werden. Jnfolge
eſſen hat ſich die Generaldirektion entſchloſſen, von einer Einſchränkung

des Perſonenverkehrs Abſtand zu nehmen. Mit Rückſicht auf den ge
Tr Kohlenbeſtand bleibt jedoch die Einſchränkung des

üterverkehrs vorläufig noch aufrechterhalten.
Zum Verkehrsſtreik in Berlin.

Die Nachrichten über den jeweiligen Stand des Verkehrsſtreiks
ſchwanken hin und her. Die Meldungen, daß durch den Vollzugsrat
eine Vermittlungsaktion des Arbeitsamts rn t worden ſei, i
in dieſer Form nicht ganz zutreffend. Es verhält ſich vielmehr F. da
Delegierte des Allgemeinen Transportarbeiterverbandes mit dem Reichs
arbeitsminiſter privatim r über die Möglichkeit der Streik
beilegung gehabt haben. Der Arbeitsminiſter hat ſich hierbei zur Ver
mittlung bereit erklärt.

Beendigung des Streiks in Hamburg.
Am Mittwoch fand eine Verſammlung der Ausſtändigen ſtatt, in

der nach längerer Verhandlung die Wiederaufnahme der Ar
beit für Donnerstag früh beſchloſſen wurde.

Deutſche Prügel als Antwort auf franzöſiſche
Unverſchämtheiten.

Berlin, 10. Juli. Jn der Nacht zum Donnerstag kam es Unter
den Linden in Berlin zu einer aufregenden Szene, die durch das heraus
fordernde Benehmen franzöſiſcher Soldaten herbeigeführt wurde. Es
an an einer Ecke ſieben franzöſiſche Soldaten, die ſich in auffälliger

eiſe über die Paſſanten beluſtigten. Ein Herr, der von ihnen be
läſtigt wurde, verbat ſich die hämiſchen Zurufe, worauf einer der Franzoſen, der franzöſiſche Quartiermeiſter Thomas, der Menge die Worte

zurief: Nous sommes les vainqueurs. vous Stes les cochons! (Wir
ſind die Sieger, Jhr ſeid Schweine!l) Darauf entſtand ein all
gemeiner Tumult. Die Menge drängte auf die Beleidiger ein und es
kam zu Handgreiflichkeiten. Die Franzoſen ergriffen ſofort die Flucht,
wurden aber von der Menge angehalten und verprügelt. Zu
ihrer eigenen Sicherheit wurden die Franzoſen ſpäter in Schutz ge
nommen, nachdem ſie ſich in ein Lokal gerettet hatten.

Wir ſind ſtets dafür eingetreten, daß die deutſche Bevölkerung
dort, wo ſie das zweifelhafte Vergnügen genießt, die Abgeſandten der
Entente, vor allem die ſiegestrunkenen Franzoſen, in höheren und nie
deren Dienſigraden vor Augen zu haben, ſich eines ungauffälligen, würde
vollen und zurückhaltenden Weſens befleißigen. Nur ſo laſſen ſich ſolche
Zwiſchenfälle, wie der oben geſchilderte, vermeiden. Man muß ſich
klar darüber ſein, daß derartige Vorfälle von manchen Seiten gewünſcht
und herbeigeführt werden und unter Umſtänden entſprechend t.
werden. Auf der anderen Seite muß jedoch den Herren Franzoſen, die
ihren Ubermut ausgerechnet in der Reichshauptſtamt zur Schau tragen,
geſagt werden, daß ſie den Bogen nicht überſpannen dürfen. Für fran

Unverſchämtheiten gibk es das mögen ſich jene, die es an
geht, merken immer noch gute, deutſche Prügel!

Deutſchland und die Allierten.

Die drei überwachungskommiſſionen.
Wie aus Paris gemeldet wird, hat der Oberſte Rat der Alliierten

zum Chef der Kommiſſion, die die Ausführung der militäriſchen Be
ſtimmungen, die im Friedensvertrag enthalten ſind, ſeitens Deutſch
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